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Wenn Deine Lieben von Dir geh’n. 


Wenn deine Lieben von dir geh’n, 
Blick auf in deinen Thränen 
Gott will, du ſollſt gen Himmel jeh’n 
Und dich nach oben jehnen. 


Und jchied er durch des Todes 
Hand 
Di) von den Lieben allen, 
So wirst du nad) dem Baterland 
Nur um jo leichter wallen. 


Ein Pilger gehſt du durd) die Welt, 
Die Heimat aufzufinden; 
Bricht ab der Tod dein Wanderzelt, 
Wird all dein Kummer jehwinden. 


Die legten Thränen find geweint, 
Nichts kann dic mehr betrüben, 
Du bit auf Ewigfeit vereint 
Mit allen deinen Lieben. 


Suliuß Sturm. 





Wann ift eine Erweckung nötig? 


Kenn unter den - jogenannten 
Gläubigen nicht mehr die rechte brü- 
derliche Liebe und das richtige Ver— 
trauen berrjcht, iſt eine Erwedung 
nötig. Dann follte man gemeinjfam 
zu Gott jehreien, er möge fein Wort 
wieder beleben. Wenn die Gläubigen 
in einen Zuftand der Lauheit und 
Trägheit zurücd gejunfen find und 
haben nicht mehr diejelbe Liebe und 
dasjelbe Vertrauen zueinander. Gott 
bringt allen Menſchen eine wohlwol- 
lende Liebe entgegen, aber jein Wohl- 
gefallen ruht nur auf denen, welche 
heilig leben und nur in dem Maße 
als Kinder Gottes in der Heiligung 
jtehen, ijt ihre Liebe rechter Art. Ein 
Kind Gottes muß das Bild Ehrifti 
wiederjtrahlen und Ehrijti Gefinnung 
zeigen, wenn feine Brüder und 
Schweitern fich feiner freuen jollen. 
Es wäre vergeblich die Gläubigen 
auffordern zu wollen, einander in- 
brünjtig zu lieben, wie es fich für 
Kinder Gottes geziemt, wenn fie in 
Lauheit gejunfen find. Sie jehen 
nichts aneinander, was eine joldhe 
Liebe hervorrufen könnte. 

Wenn unter Zeuten, die fich Rinder 
Gottes nennen, Streitigfeiten und 
üble Nachreden „gang und gäbe” 
find, ift eine Erwedung höchſt nötig. 
Mann jieht daraus, daß die Gläubi- 
gen weit von Gott abgewichen find 
und es ijt hohe Zeit ernitlich an eine 
Erweckung zu denken. Es fann in ei- 


ner Gemeinde, in der ſolche Dinge 
berrichen nicht vorwärts gehen, und 
nicht3 wird fo ſehr zu ihrer Auferbau- 
ung beitragen, wie eine Erwedung. 
Es bedarf einer Erwerfung, wenn ji) 
der Weltgeift in die Gemeinde Ehrijti 
eingejchlichen hat. Wenn fich die 
Leute, die zu den entjchiedenen Ehri- 
ten gehören, wollen der Welt gleic)- 
itellen und die Welt fie lieb ge- 
wonnen hat und von Gott abgewichen 
find, dann iſt eine Erwedung drin- 
gend notwendig. Wenn Glieder der 
Gemeinde in allerlei Sünden und 
grobe Laſter und Untugenden gefal- 
len find, jo iſt es Zeit aufzumachen 
und um eine Erwedung zu Gott zu 
ſchreien. Sole Dinge geben den 
Feinden Gottes Urjache zur Läſte— 
rung und die Gläubigen dürfen fic) 
wohl zu der Frage gedrungen füh— 
len: Serr, was joll aus der Ehre 
Deines Namenz werden ?“ 

Wenn Sünder jorglos dahingehen 
und unbefümmert um ihr Seelen: 
heil find, fo iſt es Zeit, daß die Kin— 
der Gottes anfangen fich zu rühren. 
Sie haben ebenjo jehr die Pflicht vom 
Sclafe aufzujtehen, wie die Feuer— 
wehrleute, wenn in einer großen 
Stadt in der Nacht Feuer ausbricht. 
Sit es doch an ihnen, die Gottlojen 
den Flammen des höllifchen Feuers 
zu entreißen. Was dächte man von 
ſolchen Feuerwehrleuten, die anjtatt 
zur Nettung berbeizueilen, wenn fie 
hören, daß irgendwo Feuer ausgebro- 
chen iſt, ruhig weiterfchliefen und Die 
Stadt in Flammen aufgehen ließen. 
Und doch wäre ihre Schuld gering im 
Vergleiche zu der Sünde, welche Kin- 
der Gottes auf fich laden, wenn fie die 
Sünder unbefüimmert zum hölliſchen 
Feuer geben laſſen. 

Joſ. Reinhart, 


Cr 


Freemont, SU. 





Zwei bibliſche Ausſprüche. 


In Matth. 12, 30 und Luk. 11,23 
finden wir das Wort Jeſu: „Wer 
nicht mit mir iſt, der iſt wider mich 
.. . .“ und in Luk. 9, 50 und Mark. 
9, 40 ein faſt gleichlautend klingen— 
des: „Wer nicht wider uns iſt, der iſt 
für uns.“ Die Eßſche Ueberſetzung 
ſtimmt mit der ruſſiſchen, wenn ſie die 
Worte folgendermaßen wiedergiebt: 
„Wer nicht wider euch iſt, der iſt für 
euch.“ Beim erſten Blick auf dieſe 





Stellen merken wir noch nichts Be— 
ſonderes — am allerwenigſten einen 
bedeutenden Unterſchied zwiſchen ih— 
nen und doch iſt er da. Ein Prediger 
und Sänger jüngſter Zeit hat ihn 
ebenfalls gefunden, wenn er fich in 
einem Xiede feiner wunderſchönen 
Sammlung jo ausdrüdt: 
„Wohl jprad) dereinjt der große 
Meiſter: 
„Wer nicht für mich, iſt wider mich;“ 
Er kennt die Seinen, prüft die Gei— 
ſter, 
Und nimmer täuſcht ſein Auge ſich; 
Doch nicht der zen ſei's, der rid)- 
tet, 
Der Knecht iſt nicht dem Herren 
gleich, 
Ihr jeid dem BETEN Wert verpflich- 
et: 
„Für euch ift, wer nicht wider euch!” 
Halt Du, lieber Leſer, auch jchon 
diefen Unterjchied gemerft? Sch 
zweifle nicht daran, daß Dir diefer 
Ausdruck ſehr befannt ijt, aber viel- 
leicht bijt Du an dem erjten, den Du 
in Deinem Tejtament trafit, in 
Matth. 12, 30 ftehen geblieben und 
haft die andern gleichlautenden und 
ähnlich Flingenden als eine Wieder- 
holung jenes erjten angefehen—viel- 
leicht ijt er Dir auch ſchon einmal jehr 
paſſend vorgefommen: „Wer nicht 
mit uns ijt, der ijt wider uns.“ Aber 
Jeſus jegt an dieſer Stelle ausdrück— 
lich nicht „uns“, jondern „mir“. Das 
Wort, in welchem er „uns“ oder rid)- 
tiger „euch“ gebraucht, hat er umge- 
fehrt, das hinterſte zuvorderſt ge- 
nommen und lautet: „Wer nicht wie- 
der euch ift, der ift für euch.“ Was 
meint Du wohl, wie würde fich die 
wichtige Sache des Neiches Gottes ge- 
italten, wenn wir jenes erjte Wort 
fortan ganz unferem großen Meijter 
überließen, dem es für rechtSwegen 
auch nur allein gehört und Fultivier- 
ten mehr das leßte umgekehrte Wort, 
in welches unfer Heiland jo merklich 
den Ton brüderlicher Liebe hineinge- 
legt hat. Im Sinne diefes Wortes 
würden wir viel leichter an der Laſt 
des Bruders heben, der nicht mit uns 
geht und das Gejeg Christi erfüllen. 
El. 





Nelteiter Aron Ball ift zur Ruhe ein- 
gegangen. 

Sonntag abend um 8 Uhr bauchte 

Veltejter Aron Wall, Mountain Lake, 

Minn., in jtiler Ruhe jeinen legten 





Atemzug aus. Er war jchon jeit eini- 
gen Wochen bedenklich Frank und feine 
Familie konnte nicht anders denken, 
als daB es mit dem teuren Kranken 
zu Ende gehe. Dennoch aber traf die 
Nachricht von dem Ableben des im- 
mer freundlich geweſenen und jo jehr 
allgemein beliebten Mannes fajt Je— 
dermann al3 eine wirklich traurige. 

Das Begräbnis wurde Mittwod), 
nachmittags, gefeiert und man zählte 
215 Fuhrwerke, auf denen die Gäſte 
aus allen Richtungen herbeigefommen 
waren, dem Berjtorbenen noch den 
legten Dienst zu erweijen. 

Das Wetter war warm, aber jonjt 
jehr freundlicy, und wiewohl die mei- 
ten Menjchen hier mitten in der Ern- 
te ſtecken, hatten jie doch ihre Arbeit 
itehen lajjen, um aud) al3 Gäjte auf 
den Begräbnijje diejes dahingejchie- 
denen Menjchenfreundes zugegen zu 
jein. Man hatte nördlich an der Kir- 
che und unter den Bäumen fchattige 
Site hergeitellt, und dort wurden 
auc) die Leichenreden gehalten. Nad)- 
dem die große VBerfammlung einige 
Lieder gejungen hatte, trat Rev. J. 
A. Wall auf und las dag Programm 
vor, welches die Familie fiir die Feier 
aufgejtellt hatte. Dann ſprachen Rev. 
Heinrich Faſt jen., Nev. H. E. Falt, 
Melt. H. 3. Di und Aelt. Iſaak Pe— 
ters über furze Schriftabjchnitte, dar- 
auf hinweijend, daß der Berjtorbene 
immer in dem beitimmten Bewußt— 
fein gelebt habe, einen Heiland zu be- 
jiten; daß eine Herzensreinheit ver- 
langt werde; dab es nod) eine Ruhe 
gebe für die jelig Vollendeten, und 
daß alle Verheißungen der Bibel an 
Bedingungen gefnüpft find. Der ju- 
gendliche Chor brachte mehrere Xie- 
der. Nach den Reden fangen die En- 
fel des Melt. Wall beim Sarge und 
einzelne Glieder der Familie des Ent- 
ihlummerten jprachen fich im Gebete 
aus. 

Die meijten der zahlreichen Trauer- 
verjammlung blieben noch zum Veſ— 
permable zujammen und nach der Be- 
itattung der Leiche- richteten Welt. 9. 
9. NRegier, Melt. Hy. Voth und Nelt. 
Heinrich Quiring no ein Wort an 
die Anmwejenden. 

Nur jelten dürfte es vorfommen, 
daß jemand zu Grabe gebracht wird, 
deſſen Sarg von jo viel Liebe und Ach— 
tung getragen wird. 
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Der Berjtorbene ift etwas über 71 
Sahre alt geworden. Er wurde in 
Konteniusfeld, Südrußland erzogen 
und wenige Jahre vor feiner Auswan— 
derung von Melt. Iſaak Peters. ins 
Predigtamt eingejegnet. Fünf Jahre 
jpäter wurde er bier von Welt. Wm. 
Ewert als Aelteſter befejtigt, in wel— 
dem Amte er noch 29 Jahre treu 
gedient hat. E3 blieb auch in diejer 
hohen Stellung immer jeine Flare 
Ueberzeugung, daß er ein Diener der 
Gemeinde jei und da nicht er, jon- 
dern die Gemeinde in den verjchieden- 
jten Angelegenheiten zu entjcheiden 
babe, Und wer ihn am beiten ge- 
fannt bat, der war auch von feiner 
Anfpruchslofigkeit und wahren De- 
mut überzeugt. Er fannte feinen hö— 
heren Wunſch als den, jeinem Gott 
und den Mitmenjchen nützlich zu wer— 
den und diejes Verlangen driickte jei- 
nem ganzen Weſen einen freundlichen 
Stempel auf, daß man unwillführlich 
Vertrauen zu ihm jpüren mußte. 

Seine Arbeit im den eriten Jahren 
der Anjiedlung war feinesivegs leicht. 
Die Glieder jeiner Kirche famen aus 
verjchiedenen Gemeinden Südruß— 
lands und befürmworteten die Beibe- 
haltung der Gebräuche, iwie fie die- 
jelben von früher her gewohnt waren. 
Da verjuchte er dann die Lehren der 
Bibel als Maßſtab zu gebrauchen und 
diejelbe, joweit jie ihm klar war, ent- 
jcheiden zu lajjen. 

Wer den Stand jeiner gegenwärti— 
gen Gemeinde fennt, der weiß auch, 
daß ihr Neltejter, der nun zur Ruhe 
eingegangen ijt, ein großes Herz für 
die Jugend und ihre Erziehung hatte. 
Sonntagsjchularbeit und Jugendver— 
einsbejtrebungen fanden in ihm jchon 
dann einen zarten, rückichtsvollen 

- Freund, al3 man im allgemeinen diefe 
Einrichtungen noch als amerifanijche 
Neuerungen etwas furchtſam und 
mißtrauiſch anjah. ES war auch die- 
ſes Zartgefühl in diefer Hinficht, wel- 
ches ihn vor Jahren veranlaßte, ſich 
bon der Leitung der Gemeinde zuriid- 
zuziehen. Er fonnte ſich jedoch un— 
möglich zur Ruhe jegen, denn bald 
famen Gleichgefinnte immer wieder zu 
ihm und bejtürmten ihn mit der Bitte, 
ihnen in den Häufern bin und ber 
das Evangelium zu predigen. Er er- 
füllte ihre Bitten und mußte dann 
nad) Jahresfriſt ji) auch wieder dazu 
hergeben, dem neuen Häuflein als 
Veltefter vorzuftehen. In  Diejer 
Stellung blieb er denn auch, bis er 
die Gemeinde vor einigen Wochen 
dazu bewegen fonnte, einen Nachfol— 
ger an feiner Statt zu wählen. Die 
Befeitigung diejes Nachfolger war 
der letzte Aft, den der nun Ruhende 
öffentlich vollzogen hat, und der mäd)- 
tige Eindrud desjelben wird fich wohl 
nie ganz bei denen verwijchen, die 
demjelben beimohnten. 

Was diejen jtillen, liebevollen Bi- 


belmann bejonders fennzeichnet, ijt 
auch die Thatjache, dab er die bejon- 
dere Gabe hatte, zu fühlen, wo irgend 
ein Knochen, eine Sehne oder eine 
Mustel im menjchlichen Körper ver- 
ſchoben oder bejchädigt worden war. 
Die Zahl derer, die bei ihm in jolchen 
Leiden Hilfe gefucht und gefunden ha- 
ben, ift jehr groß. Seine Finger fan- 
den immer ‚bald die fchmerzhaften 
Stellen und mancher Menjc geht 
heute mit geraden Gliedern einher, 
der wohl längit ein Krüppel gewejen 
wäre, wenn er nicht den Weg zu Welt. 
Wall gefunden hätte. Bei ſolcher Ar- 
beit mußte jeder Kranfe notwendig 
jpüren, wie zart die Hand war, wel- 
che die bejchädigten Stellen behan- 
delte. 

Mancher Mann wäre bei jolcher 
Arbeit wohlhabend geworden, aber 
der Berjtorbene bat nie die geringjte 
Zahlung für feine Mühe angenom- 
men und wurde ihm bon danfbaren 
Semütern etwas aufgedrungen, jo 
wanderte ſolche Gabe unverzüglich in 
die Miſſionskaſſe. 

Nichts war dieſem demütigen Ehri- 
ten mehr zuwider, als Menjchenlob. 
Er verbat ſich alles, was dahin deu- 
tete. An ihm verliert nicht nur die 
Witwe einen treuen Lebensgefährten, 
die Kinder einen liebevollen Vater 
und die Gemeinde einen väterlichen 
Leiter, jondern die ganze Anfiedlung 
verliert in ihm ein Vorbild eines 
chriftlichen Mannes, dejjen Leben nicht 
vergeblich geweſen iſt. Sein jtiller 
Einfluß wird jedoch nicht mit feinem 
Ableben aufhören, denn 

Was wir bergen 
Sn den Särgen, 
Iſt der Erde Kleid. 
Was wir lieben 
Sit geblieben, 
Pleibt in Ewigfeit. 
(Unſer Bejucher.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 27. Juli 1905. 
Werter Editor und Lejer der lieben 
„Rundſchau“! Wir lefen in der lie- 
ben „Rundſchau“ No. 29 unter der 
lleberichrift „Zur Judasfrage“, wo 
es heißt, da Judas auch beim Abend— 
mabl war, welches der liebe Schreiber 
für einen Irrtum hält. Wir lefen 
in Matth. 26, 14—29:;: Marf. 14, 
17—25; Luk. 22, 14—23 und Joh. 
13, 1—30 leſen wir recht aufmerf- 
ſam. Much jchon der Pſalmiſt (Bi. 
41, 10) deutet auf den Verräter Ju— 
das in den Worten: „Much mein 
Freund, dem ich mich vertraute, der 
mein Brot aß, tritt mid) unter die 
Füße“, — vergleiche Joh. 13, 18. 
Dann werden wir doch wohl zu dem 
Entihluß kommen: Judas iſt auch 
beim Abendmahl geweſen, denn die 
Fußwaſchung iſt doch nad) dem 





KNUlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Abendmahl gefchehen. Lies oh. 13, 
10. 18. 30. Ich alaube, der Unreine 
it noch in der angedeuteten Zeit un- 
ter ihnen geweſen. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
Kor. Funk. 





Hillsboro, den 9. Aug. 1905. 
Gedenket an des Lots Weib! Luk. 
17, 32. Werte Leſer der „Rund— 
ſchau“! Ich fühle aus Liebe zu den 
Leſern und aus Pflicht meinem lieben 
SHeilande gegenüber verbunden, das 
obige Warnungswort vor unſer Gei- 
itesauge zu heben; um dadurch un- 
jere um uns jchleichende Gefahr des 
ewigen Berderbens zu entfliehen. Un- 
jer lieber Heiland wendet diefen Mah— 
nungsruf an bei der Darjtellung jei- 
ner jo plößlich erjcheinenden Zukunft 
nach Luk. 17 und die Belohnung ei- 
nes jeden gerade nach jeiner .befindli- 
chen Bereitjchaft dafür. So wie das 
Schieffal über Lot3 Weib durch ihren 
Ungehorjam auf ewig verjiegelt wur- 
de nad) 1. Mofe 19, 26, jo jtehen auch 
wir in der Gefahr beim Weberjehen 
und Ueberhören unjeres Meijters 
Jeſu Chriſti Verordnungen an uns, 
daß wir unjern hohen Beruf, den Je— 
jus uns durch fein Verjöhnungsblut 
auf Golgatha errungen bat, verlie- 
ren und verfehlen fönnen. Bedächten 
es doch alle Menfchen, wozu wir be- 
jtimmt und wozu wir jo teuer erfauft 
iind. 2. Kor. 5, 21; 1. Theil. 5, 9. 

Bon unjerer perjönlichen Wahl und 
Entjcheidung wird unfere Ernte ab- 
hängen und es wird genau auc an 
uns fich beitätigen: „Was der Menjch 
fäet, das wird er ernten.“ Gal. 6,7. 
lleber furz iſt auch unfer Säen ge- 
than, und wir ſäen nicht mehr, jon- 
dern ernten fortan nad) unjerer Aus— 
jaat! Gebe Gott aus Gnaden ewige 
Serrlichfeit und Freude! Die werte 
„Rundſchau“ Fehrt jede Woche bei 
uns ein, nur find die uns jo ſehr er- 
wünjchte Schreiber mit uns berühren- 
den Berichte, jo jehr weitläufig und 
unfer iwiederholtes Bitten it, um 
Berichte aus unjerem lieben alten 
VBaterlande! Im Natürlichen geht es 
jeinen allgemeinen Gang; find ge- 
gemwärtig in der Drejchzeit und beim 
Plügen für Winterweizen. Sehr 
warme Tage, mitunter drückend beiß. 
Hin und her Kranfheits- und Sterbe- 
fälle. Auch Unglüdsfälle bei ver 
Dreſchmaſchine kommen vor. Der 
junge Bruder Dietrih Barfmann, 
Schweiter Witwe Peter Barfınann 
ihr, Sohn, ift beim Transportieren 
der Dampfdreſchmaſchine zwiſchen 
Dampfkeſſel und Maſchine in die 
Enge gefommen: und ſeine Verlegung 
hat eine jehr harte Krankheit zur 
Folge, die, wie e8 heute noch fcheint, 
auch tödlich fein fann. Eine Warnung 
fiir andere. 

Letzten Sonntag wurde ein Bruder 
Wilhelm Knittel von Hilldboro, Kan., 
aus begraben, 





ih glaube herjtam- 


23. Auguſt 


mend bon den Wüttembergern Ruß— 
lands. Unſer Befinden ift, Gott fei 
Danf, leidlih und wohlauf. Wir ver- 
fuchen unfern ung verordneten Kampf 
recht zu kämpfen und bereit zu fein 
bei: der Erſcheinung Jeſu Ehrifti. 
Wünſchen jelbiges allen werten Le— 
jern von Herzen, daß ein jedes für 
jeine eigene Berfönlichfeit den Ruf 
Jeſu beachte. Offb. 22, 12. 
Mit Gruß und Wohlwunſch, 
Abr. Harms. 





Lehigh, im Auguſt 1905. Werte 
„Rundſchau“! Unter Gottes gnädi— 
gem Beiſtand durfte unſer lieber 
Bruder Jakob A. Wiebe am Sonn— 
tag, den 6. Auguſt ſeinen 69. Ge— 
burtstag erleben, bei welcher Gele— 
genheit er durch vielen Beſuch ange— 
nehm überraſcht wurde. Seine älte— 
ſte einzige Tochter, Frau Heinrich E. 
Bloc und ihr Ehegatte hatten in al- 
ler Stille Einladungen gemacht. Much 
ich und meine Frau waren eingeladen 
am Sonntagnachmittag nad) der 
Sonntagsichule nach Gnadenau ins 
Haus meines Bruders zu kommen. 
Wir fanden dort Bruder Heinrich 
Wiebe jamt Frau, Schwager Johann 
Negehr und Frau und Melt. Jakob 
Klafjens von Buhler und andere ver- 
jammelt. Nach Singen, Borlejen ei- 
nes Schriftabjchnittes und Gebet von 
Bruder Heinrich wurden ihm Glücks— 
wünſche, beitehend aus Bibelfprüchen 
und Liederverjen, dargebradjt. Sein 
Schwiegerjfohn 9. E. Bloc jang mit 
jeinen erwachjenen: Mädchen und 
Frau Sohn 5. Wiebe ein neues Lied, 
dann jagten die Großfinder pafjende 
Gedichte auf, worauf die Gäſte ins 
Haus des nahebei wohnenden Sohnes 
Johann zu einem Mahl geladen wur- 
den, das unterdejien bereitet worden 
war. Der Bruder freute fich über 
dieje unverhoffte Ehrenbezeugungen 
jo jehr, daß er vor freudiger Erregung 
beinahe nicht eſſen fonnte. Als ihm je- 
mand noch viele frohe Jahre wünſch— 
te,. jagte er, er wünſche nicht jo jehr, 
noch lange zu leben, als vielmehr ei- 
nen ruhigen Zebensabend. Briefliche 
Sratulationen waren ebenfalls einge- 
troffen von Margaretha Thierjtein 
mit Pſalm 84, 12: „Dein Gott, der 
Herr, iſt Sonne und Schild, der Herr 
giebt Gnade und Ehre; er wird fein 
Gutes mangeln lajjen den From— 
men.“ Scwejter Beter H. Block mit 
Jeſ. 54, 10. 

Segenswunſch für Nafob A. Wiebe 
zu feinem 69, Geburtstag: 


Sedenfe all des Weges, 
(5. Moſ. 8, 2.) 
Spricht Gott in feinem Wort, 
Und all des vielen Segens, 
Den er giebt fort und fort. 


Ein Ebenezer wollen 
Wir heut aufrichten bier, 
Dem Herrn die Ehre zollen 
Und danken für und für. 
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1905. 


Du bift, o lieber Bruder, 
Heut’ neunundjechzig Jahr; 
Der Herr iſt noch am Ruder, 
Der fein wird, ijt und war. 


Er hat dich treu geleitet 
An jeiner Jefushand, 
Viel Segen dir bereitet 
Und Heil dir zugewandt. 


Er wird dich nicht verlafjen, 
Dir treu zur Seite jein, 
Und folltejt du erblafjen, 
So geht's in Zion ein! 


Und jollte er bald fommen, 
So heb’ dein Haupt empor. 
So wirst du mit den Frommen, 
Stehen im heil’gen Ehor. 


Drum mutig fortgerungen, 
Die Kron' iſt nicht mehr fern, 
Dort wird das Lied gejungen, 
Des Lammes und des Herrn. 


Das Löſ'geld feines Blutes, 
Das teure Himmelreidh, 
Das, und noch viel mehr Gutes 
Wünſchen aus Liebe euch: 


Peter und Sarah Wiebe, 
Im Herrn find wir verwandt, 
So nehmt denn dies aus Liebe 
Aus unf’rer Freundichaftshand. 


Grüßend mit Sprüche 16, 31 und 
17, 6. Peter A. Wiebe. 
Nebraska. 

Henderſon, den 14. Auguſt 
1905. Werte „Rundſchau“! Ger— 
hard Harms hat ſich wieder der Fär— 
berei gewidmet und ſchwingt den Pin— 
ſel. Heinrich C. Thießen iſt Laden— 
diener geworden, jedenfalls nur bis 
die Schule wieder angeht. 

Peter H. Gäde war einige Tage 
hier von Litchfield, um Eltern, Ge— 
ſchwiſter, Freunde und Bekannte zu 
beſuchen. Da die Eltern gerade am 
Dreſchen waren, hatte er Gelegenheit, 
dabei ſchön mithelfen zu fünnen. 

Rev. H. H. Epp, Frau Jakob Rei— 
mer, ſowie Herr und Frau Iſaak D. 
Peters fuhren alle Samstag ab nad) 
der neuen mennonitijchen Anſiedlung 
bei Litchfield, Nebrasfa, um dajelbit 
liebe Freunde zu bejuchen und jich 
einmal die Gegend anzufehen. Sie 
gedenfen morgen wieder zurüdzu- 
fommen. Unſer Profeſſor Dietrich, 
der mit Gattin ihre Eltern in Ofla- 
homa bejuchten, find auch wieder zu 
Haufe angelangt. Korr. 








Oflahoma. 

Fargo, Woodward Eo., den 7. 
August 1905. Werter Editor! Will 
einmal ein ‘paar Zeilen von diefer 
Gegend an die „Rundſchau“ jchreiben, 
da man gegenwärtig nur jehr wenige 
Berichte von Oklahoma und von die- 
jer Gegend feine in der „Rundſchau“ 
fieht, fo dachte ich einmal etwas von 
bier zu berichten. 


diefes Jahres wohnen wir bier bei 
- Fargo, von Fairdiev, Woods Co. 
hierher gezogen. 


Fargo liegt an der 


Seit dem 1. April - 


Santa Fe-Bahn, die zweite Station 
jiindweitlih von der Stadt Wood— 
ward. Diejfe Gegend iſt etwas un— 
eben, aber jehr fruchtbares Land. 
Korn, Karffierforn und Bejenforn 
jteht gut; es wird jchon jehr Bejen- 
forn „gepullt“, es joll auch einen gu— 
ten Preis haben, wie es heißt. Es 
wird bier auch ziemlich viel geben. 
Nur fehlen hier noch; mehr Deutjche, 
überhaupt Mennoniten; da hier noch 
feine jolche Gemeinschaft ijt und find 
nur wenige hier, was einem wohl et- 
was einfam vorfommt. Nun, hoffent- 
lich, wird diefes auch noch anders. 
Uebrigeng ijt e8 bier gut zu leben. Es 
jind auch noch billige Heimftätten und 
Land zu befommen. Der Gejund- 
heitszujtand jcheint hier auch gut zu 
jein, weil bier jehr gutes Wajjer ilt, 
wa3 auch viel wert iſt. ES wollen 
auch noch etliche Deutjche kommen, 
um dieſe Gegend zu bejehen. Nun 
genug für diesmal; wenn der Editor 
diejes aufnimmt, und es ein Plät- 
chen findet in der „Rundſchau“, dann 
einmal wieder. 

Nebſt Gruß an den Editor, Freun- 
de und Bekannte, 

Peter u. Anna Both. 
Bitte, bald wieder jchreiben.— ED. 





Süddafota. 

Barfer, den 13. Augujt 1905. 
Werter Editor! Sch will auch etwas 
für die „Rundſchau“ jchreiben, wenn 
Du es aufnimmit. Es regnet heute 
ein wenig. Das Getreide jteht in 
„Shods“. Das Korn und Gartenge- 
müſe jteht alles jehr ſchön. Nun, was 
machen die Leute in Kanjas? ch be- 
fomme ja feine Briefe von meinen 
Onkeln und Tanten, Nichten und Vet— 
ter. Liebe Nichte Maria, haſt Du jo 
viel Arbeit zu thun? Was macht Dein 
Bruder Peter, wohnt er noch immer 
in der Stadt? Lieber Vetter Jakob 
D. Buller, jchreibe Du uns doc) ein- 
mal einen langen Brief, wie eg Eud) 
dort allen gebt. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Zejer der „Rundſchau“, 

Korn u. Maria Both. 





Marion, ©. D., den 13. Aug. 
1905. Werte „Rundſchau“! Deine 
Erjcheinung begrüßen wir jedes Mal 
als einen liberalen Gajt. Zumal Du 
uns auch verjchiedene Gedanken 
bringjt, freuen wir uns von Herzen, 
daR im großen und ganzen der 
Hauptgrund der iſt, das Wohl der 
Menfchen, jo mehr der Chriſten auf- 
recht zu erhalten und womöglid) das— 
jelbe zu fördern. Wir ftimmen die- 
jem bei und wünſchen Erfolg zu jeder 
Anstrengung, die in diefer Richtung 
gemacht wird. 

Wenn wir erjt überzeugt find, daß 
der Glaube ohne Werfe tot ift und es 
uns zur Gewißheit geworden, daß 
wir trotz irdiiher Phantafie der 





Ewigfeit entgegen neben, dann kön⸗ 
nen wir doc) nicht umhin einmal stille 
itehen und fragen: Was bezmwedt 
denn eigentli” mein Leben? Wie 
itehe ich der Zukunft gegenüber. Die 
Ernte ijt gefommen und bald vorbei. 
Der Ertrag wird verjchieden jein. 
Obwohl manches zu wünjchen übrig 
bleibt, ift die Zufriedenheit doch das 
föftlichite 2os. Das Korn ift ver- 
kältnismäßig gut. Die Gebrüder 
J. Enß, D. Buller, D. Schmidt, P. 
und F. Vogt und W. Schroeder ha- 
ben eine „Reeves“-Dreſchmaſchine ge- 
fauft und man hofft, daß fie guten 
Erfolg haben werden. 
Seinrid 9. Buller. 











Norddafote. 


New Home, den 7. Auguſt 
1905. Lieber Freund Peter Regehr! 


Wünſche Ihnen ſamt den Shrigen 
das bejte Wohlergehen. Weil ich jet 
zum zweiten Male aufgefordert bin, 
wegen Erbſchaft von Onkel Jakob 
Thieſſen, Landskrone, Südrußland, 
ſo will ich nochmals verſuchen, ihnen 
zu berichten, wo wir wohnen, und 
meinen Namen. Ich bin Maria 
Toews, eine geborene Maria Kröker, 
meine Eltern haben in Fürſtenau, 
Wernersdorf und zuletzt in Puchtin 
gewohnt, wo dann auch meine rechte 
Mutter ſtarb, und Vaterchen ſich dann 
nachher mit Juſtina Nikkel verehe— 
lichte. Sind, ſo viel uns bekannt iſt, 
auch beide geſtorben. Mein Mann 
hatte ſchon auf das erſte Schreiben an 
uns, was Sie Freund Peter Regehr 
vor einem Jahr an uns durch die 
„Rundſchau“ ſchrieben, geſchrieben, 
bekamen aber keine Antwort, dann 
ſchrieb ich an meine Schweſter Katha— 
rina Dück, Paſtwa, bekamen auch von 
dort keine Antwort, und ſo hatten wir 
es ſchon aufgegeben, bis uns jemand 
die „Rundſchau“ brachte. (Die 
„Rundſchau“ hat in ähnlichen Sachen 
ſchon viel vermittelt, was, wie es 
ſchien, durch brieflihen Verkehr un- 
möglid) war. Man teile e8 den Freun— 
den mit und bejtelle die „Rundichau“. 
Man lefe unjer Anerbieten für neue 
Lejer.— Ed.) Ich hoffe, mein unvoll- 
fommenes Schreiben wird jegt zu Ih— 
nen gelangen. Will noch etwas von 
unjerer Gegend berichten. Die Ernte 
fieht jchön aus, wenn der Herr es be- 
wahren wird, jo hoffen wir auf eine 
jchöne Ernte. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut. 
So will ich den jchliegen mit meinem 
unvollfommenen Schreiben und ver- 
bleiben Eure Freunde, 

Maria u. David Toewſen, 
New Home, Norddakota, 
Nordamerifa. 





California. 
Fresno, den 10. Aug. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Nachdem alles 
zur Ruhe gegangen und es ganz jtill 
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um mich ber ift, will ich Dir wieder 
einige Zeilen zugehen lafjen, obgleich 
unfer lieber Editor uns das vorige 
Mal etwas behobelt hat, fommen wir 
doch wieder. Bor allem danken wir 
aus vollem Herzen für die Grüße 
vom lieben alten Großvater Faſt und 
rufen ihm noch zu: „Gott jegne 
Dih!* Auch fann ich mich nicht ent- 
halten um Herrn Zadam aus Laub 
für den jchönen Bericht meinen bejten 
Danf abzujtatten, das ift recht fo, ge- 
rade jo wollen wir es bier haben, 
bloß noch mehr fommen. Wo bleiben 
denn die Strauber und Dinkler? Da 
ic) nun am Aufmuntern bin, jo will 
ic) auch meinen lieben Fresnoer, wie 
G. E. Kiesling, Wälz und Metler, 
nicht vergefjen zu danfen für ihre 
Beiträge, das giebt Ruhe für mich 
und noch mehr, ich höre nicht alles 
was bejonders unter den „Brüdern“ 
vorgeht, deshalb nur mutig voran! 
Sa, bei uns hier it jet alles be- 
ſchäftigt, auch giebt e8 frohe Gefichter, 
bejonders bei den Pfirfich- (Peaches) 
Farmern, denn die befommen 71% 
Gents das Pfund, welches ein großer 
Preis iſt; Freund Phil. Seiler reibt 
jid) aber auch ganz vergnügt die Hän— 
de. Nun, es ift auch eine Pracht, die 
goldgelbe Frucht jo an den Bäumen 
hängen zu jehen und wie die Aeſte 
bon der Laſt brechen. Onfel George 
E. Bier fagte mir heute abend, daß 


ihnen viele Bäume jehr bejchädigt 
jind, einfach zuſammengebrochen. 
Auch Seiler hatte deswegen zu kla— 


gen. sch Fonnte diejes bejtätigen, in- 
dem ic) es jelber ſah, als ich letzten 
Sonntag die Eltern in Needley be- 
juchte, da ſahe ich Pfirfiche — num, 
id) will's nicht übertreiben, aber 15 
Zoll im Umfang ijt nicht iibertrieben. 
Dan bat mir gejagt, daß etliche ein 
Pfund ſchwer find. 

Die Weintrauben für Rofinen ver- 
jprechen auch einen guten Preis zu 
bringen. Meinem lieben Onfel Phi— 
lipp Bier in Rußland teile ich mit, 
daß ich feinen Brief erhalten habe, 
jollte jchon beantwortet fein, aber — 
nun, ich weiß feinen Ausweg als 
Faulheit. Der 9. N. Bier, wo ich 
im „Dit Washington Herold“ die Be- 
merfung machte, ijt der älteite Sohn 
unjeres Onfels George Phil. Bier in 
Sanfen, Neb. 

Weiter melde ich noch, dab Freund 
9. Diel immer bedenflicher wird, d. 
h. jeine Krankheit immer jchlimmer. 

Witwe Phil. Klam it nun wieder 
völlig geſund, welches uns ſehr freut. 
Einer unjerer jungen Mitbürger 
machte eine trübe Erfahrung vor et- 
lihen Tagen; es fam ihm ganz regel- 
recht vor, einmal feine Frau tiichtig 
durchzuprügeln, es ſchien ihm auch 
ganz gut zu gefallen, aber als ihm 
der Richter hier $60.00 Strafe dif- 
tierte, war nicht ganz nad) feiner Re— 
gel, hat's aber bezahlt. Na, ſolche 
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Streihe kommen mandmal hoch! 
Nun, bier ijt wieder einmal ein Fie 
ber ausgebrochen und zwar: Wan- 
derfieber. Das Ziel iſt Canada; was 
das Nejultat jein wird, iſt noch eine 
Frage der Zeit. 

Unſer Flik Schneider, Karl Ger— 
hart, hat Amerifa lebewohl gejagt 
und ilt auf dem Weg nad) Straub. 
Er hat ſich in den drei Jahren jchönes 
Geld geipart. Sa, in Amerifa iſt 
leicht Geld machen, zumal durch die 
euerverficherungsgejellichaften! Das 
Wetter iſt ziemlich gut jeit dem 9. 
Suli hatten wir jehr jchönes Wetter, 
nicht zu beiß. 

Allen Leſern und dem Editor mei- 
nen beiten Gruß, 9. B. Bier. 

Sndian Abendfo, lith., den 
10. Aug. 1905. Mein lieber Menno! 
Sch will verfuchen, endlich einmal 
meinem Berjprechen naczufommen, 
und mit Dir einige Fragen, die uns 
nabe liegen, öffentlich beiprechen. Wir 
find uns ja beide wohl bewußt, daß 
unfere Zubörerjchaft eine viel grö— 
Bere iſt, wenn wir in den Spalten der 
lieben „Rundſchau“ unſere Beſpre— 
chungen führen, und wir da viel ver— 
ſchiedenartiger beurteilt werden, als 
wenn wir im engen Freundeskreiſe 
unſere Gedanken austauſchen, oder 
auch vor einer kleinen Verſammlung 
unſer Bekenntnis ablegen. Daher 
kann ich nicht umhin, Dir von vorne 
herein folgende Bedingungen zu ma— 
chen: 

1. Wir wollen aus unſeren Be— 
ſprechungen alle perſönlichen Anſpie— 
gelungen fortlaſſen und uns ganz 
ſachlich halten. Wo wir das nicht kön— 
nen, da wollen wir ſofort abbrechen, 
oder beſſer den Editor erſuchen, von 
ſeinem Recht Gebrauch zu machen und 
unſere Beſprechung kurz abzuſchnei— 
den. 

2. Wir wollen alles vermeiden, 
was zu einem leeren Wortgefecht füh— 
ren könnte, uns vielmehr befleißigen, 
recht treu auf Einigkeit und brüder— 
liche Duldſamkeit hinzuarbeiten; aber 
immerhin wollen wir doch unſere In— 
dividualität bewahren und frei für 
die Wahrheit und offen gegen das 
Unrecht, das ja Sünde iſt, auftreten. 

3. Wenn unjere Beſprechungen 
das Intereſſe anderer anregen jollten, 
und fie jich veranlaßt fühlen, ſich in 
unjere Beſprechungen einzumijchen, 
jo ſoll es ganz dem Gutachten des 
Editors überlajjen bleiben, von jol- 
den Saden Gebrauch zu machen, 
ohne unjere Seite dabei weiter zu be- 
rüdjichtigen.. Wir aber wollen uns 


durch etwaige ungünstige Bemerfun- 
gen nicht von unjerem Plane abbrin- 
gen laſſen. ‚ 

» 4. Um ungeitörter unſern Plan 
verfolgen zu fönnen und etwaiger 
Einfchränfungen überhoben zu jein, 
wollen wir unſere Namen vorder- 
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band verfchweigen und erft am 
Schluß unferer Beſprechung mit den- 
jelben hervortreten. Sollte jedoch ir- 
gend jemand durchaus unfere Iden— 
tität feſtſtellen wollen und er will ſich 
der Mühe unterziehen und an den 
Editor jchreiben, jo wird der ihm ja 
nicht den gewünschten Auffchluß ver- 
weigern. 

5. Und das ijt die Hauptjache, wir 
wollen in allem verfuchen zur Ehre 
Gottes etwas zu jagen und zu feinem 
Lobe erzählen von dem, was er Herr- 
liches thut an den Menjchenfindern. 

Mit Spannung einer baldigen 
Antwort in der „Rundſchau“ entge- 
aenjehend, verbleibe ich Dein Freund, 

G. A.Heinite. 

Anm. Wir ſehen dieſen Beſpre 
chungen von Fachmännern, über Ta— 
gesfragen mit Freuden und mit 
Spannung entgegen.—Ed. 





Nordearolina. 

Elf Barf, den 5. Aug. 1905. 
Merter Editor der „Rundſchau“! Ei- 
nen herzlichen Gruß an alle Deine 
Leſer. Sch, Jakob M. Tichetter, will 
einen Bericht von unferer Miſſions— 
reife fchreiben. Nachdem wir bier 
zwei Sabre und vier Monate mit Ge- 
ichwiiter Wieben in der Million gear- 
beitet, bejchlojjen wir mit Zujtim- 
mung der Gemeinde eine Neije nad) 
Kanjas, Nebrasfa und Süddakota 
anzutreten. Wir fanden die „Rund- 
ſchau“ in fait allen Häuſern, wo wir 
binfamen. 

Am 16. April hatten wir ein Ab— 
ichtedsfeft, wozu ſich viele unjerer 
Schwarzen eingefunden hatten und 
ung mit Thränen in den Augen „Le— 
bewohl“ fagten. Am 18. April fuh— 
ven wir ab. Unſere Reife aing über 
Johnſon City, St. Louis, Kanſas 
City nach Marion, Kan. two wir den 
21. anfamen und bei Gejchtwilter 
Karl Ehrlich, Schweiter Wiebes 
Schweiter freundliche Aufnahme fan— 
den. Den 22. ging es nach Zehigh, 
two mehrere Geſchwiſter uns ermwarte- 
ten und befuchten dann Jakob Wieben 
und D. Schröders. Bald kam Bru— 
der Franz Wiebe ımd holte uns zu 
den Eltern PB. A. Wieben. Bruder 
Wiebe war nad) dem Norden gefah- 
ren, aber die liebe Mutter bat uns 
ſehr freundlich aufgensmmen, und es 
aing an ein Fragen und Antworten. 
Sonntag, den erjten Djtertag, waren 
wir in der Verſammlung bei Spring- 
field, wurden dort mit vielen Brü- 
dern und Schweitern befannt und 
durften von unferer Arbeit und Er- 
fahrungen mitteilen. Nach der Sonn- 
tagsichule fuhr Br. Abr. Negehr ums 
bis W. Prieben und Br. Prieb fuhr 
uns nach Gnadenau in die Betitunde. 
Zur Nacht waren wir bei Gejchwilter 
9. Wieben. 

Ditermontag war Miſſionsfeſt und 
troß des Regens füllte fich das große 


3elt mit Säfte; es war ein rechter 
Segenstag. Es wurde gepredigt und 
wir erzählten von unferer Mijfion 
und die Stollefte beivies, daß das Volk 
ein Herz zur Arbeit gewonnen hatte. 
Dienstag war Sonntagsſchul-Kon— 
vention bei Springfield. Verjchiedene 
und wichtige Bunfte für die Sonn- 
tagsjchule wurden beſprochen. Wir 
hielten dort etlihe Berfammlungen 
und machten Hausbeſuche. Wir fehr- 
ten in viele Häufer ein und fanden 
iiberall freundliche Mufnahme Wir 
jagen Danf für die an uns bewiejene 
Liebe. Die M. Br.-Gem. in Zehigh 
gab uns $5.27 für unfere Miffion. 
Serzlihen Danf. 

Samstag, den 6. Mai, brachte 
Bruder Sraufe uns nach Canton. und 
um 7 Uhr abends famen wir glüd- 
lich in Inman an und Bruder 
Joh. Ejau und Bruder Heinrich 
Kröcder nahmen uns in Empfang und 
wir fuhren mit Bruder Joh. Eau. 
Bei ihm trafen wir alles wohl an; 
nach dem Begrüßen und nachdem wir 
gejpeilt und uns manches mitgeterlt 
hatten, ging es zur Ruhe. 

(Fortſetzung folgt.) 


——— —ñ — — — — 


Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 11. Auguſt 1905. 
Xieber Editor! Ich will denn wieder 
einmal einen furzen Bericht einfen- 
ven. Komme zuerjt mit einer trauri- 
gen Nachricht, eg ſoll heute wieder Be- 
grabnis fein, und zwar in Steinbach, 
Man. Franz Kröfer ift nad) einer 
dreiwöchentlichen Kranfheit den 8. d. 
M., 8 Uhr, abends, geftorben. - Er 
bat gelebt 78 Sabre weniger 11 
Tage. Soeben erfahre ich, dab ein 
Sohn des Johann Wiebe in Chortik 
mit einet Grasmähmaſchine verun— 
glückt iſt, er ſoll ziemlich zugerichtet 
jein, doch it Hoffnung auf Genefung. 

Serzlich grüßend, in Liebe Euer 

Safob © Friesen. 





Steinbad, den 7. Aug. 1905. 
Yieber Editor! Ich muB wieder ein- 
mal etwas für die „Rundſchau“ be- 
richten, e8 iſt Verſchiedenes vorgefal- 
len. Der neue „Store“ des K. Nei- 
mer & Sons ilt fertig. E3 wird jeßt 
fleißig umgezogen, es ijt ein jtattli- 
ches Gebäude, der alte Franz Kröfer 
liegt ſchwer krank darnieder, wohl 
auf jeinem legten Krankenlager. 

Die Heuernte ift im vollen Gange, 
auch wird jchon hin und wieder Ge- 
treide gejchnitten, wohl nur Gerjte. 

Nun fir diesmal jchliegend, Euer 

Korr. 





Sasfatdewan. 
Sasfatoon, den 4. Aug. 1905. 
Lieber Editor M. B. Faft! Einen 
Gruß zuvor! Indem ich heute die 





23. Auguſt 


Spalten der „Rundſchau“ durchjahe, 
fand ich das Schreiben von F. K. Sa- 
watzkys, Janſen, Neb. Deswegen nur 
nicht lange zögern, hier iſt noch viel 
Land; natürlich, die Heimjtätten find 
bei ung fnapp, zu kaufen ift noch viel 
Land. 

Wir wurden den 1. mit einmal 
iiberrajcht. Abends, wir wollten uns 
ſchon zur Ruhe begeben, da kam 
Bernhard Penner zu uns, feine Ka— 
meraden, %. Maefelburger und P. 
Heidebredht, waren bei P. Epp; 
Konrad Paul war im Städtchen ge— 
blieben. Sie, hatten aber Eile, muß— 
ten den 2., 10 Uhr, morgen wieder 
weg nad) Humboldt. Abends, 4 Uhr, 
fam Better P. W. Thieffen zu uns 
auf den Hof, Gejchwilter Stahls 
brachten ihn ber. Wir freuten ung, 
daß wir uns begrüßen und fo man- 
ches befragen Fonnten. Den 3. fpann- 
te Bruder Peter an und wir fuhren 
nach) Langham, von da fuhren wir 
nördlich, zeigten ihm da ein paar 
Heimſtätten und dann nad) B. Epp, 
und tranfen aus der Quelle. Als der 
Durjt gelöjcht war, ging’S den Del- 
brunnen zu und dann fuhren wir zu 
den Duchoborzen und mit einmal 
jchwägte der Better mit einem alten 
Duchoborzen und bald fam der mit 
einem Eimer „Quas“ — jegt helft 
Euch jelber. Was da jonjt nod) ge- 
jprochen wurde, weiß ich nicht. (Wohl 
ruſſiſch? — Ed.) Dann ging’3 weiter 
nach der großen Eiſenbahnbrücke über 
den Nordfluß. Das ijt eine großar- 
tige Brücke, iſt noch nicht fertig, fah— 
ren aber ſchon lanafam darüber. 

Heute ‚morgen, 5 Uhr, fam Hein— 
rich 3. NRatlaff bei Bruder Beter an 
und wollte uns noch jchnell einen 
flüchtigen Befuch machen. Neun Uhr 
fuhr ih, P. W. T. und 9. J. Ratzlaff 
nad) Langham und 10 Uhr 30 Min. 
beitiegen fie den Zug und dampften 
ab nad) Humboldt. Das war uns 
ganz zu wenig von Bruder Ratlaff, 
aber es ließ fich jchon nicht anders 
machen (Freut uns, daß es andern 
aud) fo geht, wie uns im Frühjahr. — 
Ed.) und fo mußten wir zufrieden 
fein. Wir danfen für den Befuch. 
Wir haben viel gefragt und erfahren. 
Diefe Gäfte ftimmten alle überein, fie 
jagten alle, fie hätten es nicht gedacht, 
bier jolche Gegend zu finden. 

Geſtern abend befamen wir einen 
Ichönen Negen und heute mittag wie— 
der, das iſt aud) jehr jchön für den zu- 
legt gejäten Hafer. Dem Herrn fei 
Danf für die vielen Segnungen, die 
er uns zuteil werden läßt. Die Gerjte 
reift jchon, der Weizen auch. Der Re- 
gen hemmt etwas in der Heuernte. 
Bor Krankheit und Schaden. hat der 
Serr uns bewahrt, ihm jei die Ehre. 
In Nummer 28 hat der Editor in den 
Bericht von DOsler eingejchaltet. Ach 
jollte von dem Hagel bei Sasfatoon 
berichten. Na, Martin, ich denke, Du 
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weißt, dab ich 22 Meilen von Saska— 
toon wohne und ich auch nichts Ge- 
naueg darüber weiß. Der Hagel joll 
ſüdlich von Sasfatoon gegangen jein. 
Freund 3. €. W., Du meinft, wir 
wollen Gott die Ehre geben — dem 
jtimme ich bei. Sa, wir mollen jo 
wandeln, daß wir Gottes Verheißun- 
gen auf unferer Seite haben. Wir 
finden: „Trachtet am erjten nad) dem 
Reiche "Gottes und feiner Gerechtig- 
feit“ u. j. mw. 
Nod) einen Gruß an alle, 
J. T. Thieſſen. 





Aſſiniboia. 


Regina, den 13. Auguſt 1905. 
Lieber Freund M. B. Faſt! Ich habe 
Dir ſchon vorher verſprochen, etwas 
von unſerer Reiſe zu berichten, und 
weil es ſich ſo geſchickt hat, daß wir 
hier einen Tag bleiben müſſen, will 
ich mein Verſprechen etwas von hier 
aus erfüllen. Wir fuhren am 1. Au— 
guſt von Janſen, Neb., ab; der 
Schreiber dieſes, ſein Sohn Peter, ſo— 
wie unſer Manſchinenhändler N. B. 
Frieſen, um erſtens unſere Freunde 
und Bekannte in Minneſota, Mani— 
toba und Saskatchewan zu beſuchen 
und dann die Reiſe durch Aſſiniboia, 
Britiſch Columbia bis nach der Aus— 
ſtellung in Portland, Oregon fort— 
zuſetzen und dann kommen wir über 
Utah und Colorado wieder nach 
Haufe. In Omaha mußten wir etwa 
fünf Stunden warten, in diejer Zeit 
hat es ungefähr zwei Zoll geregnet, 
wir famen nad Mt. Lake morgen, 
4 Uhr, an und blieben bier einen Tag 
und eine Nacht; machten Befuche und 
fuhren auch Getreide bejehen. Die 
Leute find hier etwas niedergejchla- 
gen, weil es ſchon die legten drei Jah— 
re immer zu viel geregnet hat, jo daß 
die Ernten deswegen jtarf gelitten 
haben, diejes Jahr giebt es jedoch eine 
ziemliche aute Ernte, das heißt, wo es 
nicht zu niedrig ift, und wo das Un— 
fraut, mit welchem die Farmer dort 
viel zu Fämpfen haben, nicht die 
Ueberhand befommen bat. Mir 
fcheint es jo, dort muß zweierlei ge- 
fchehen, erſtens muß man durd) 
drainieren das Land trocden Iegen, 
welches auch ſchon einige gethan ha— 
ben — ich meine hier durd; Nöhren- 
einlegen das Waſſer unterirdijch 
ableiten — und zweitens jollte man 
zur Schwarzbrache feine Zuflucht 
nehmen, um auf dieje Weiſe das Un— 
fraut zu bewältigen, jo wie wir es 
früher in Rußland machten, nämlid) 
jedes Jahr den vierten oder fünften 
Teil des Landes als Schwarzbradhe 
bearbeiten, diefes wäre jo meine An- 
fiht. Natürlich, wem diefes nicht ge- 
fällt, der darf ja feinen Gebrauch da- 
von machen. Daß etwas gethan wer- 
den muß, dafür find die ftärfiten Be- 
weife, denn ich habe mit Farmern ge- 





jprocdhen, die wegen dem Unfraut 
feine Luſt mehr haben, das Land zu 
bejtellen, jedoch find jolche noch nur 
wenige, aber wenn nichts gethan 
wird, dann wird es immer jehlimmer, 
Das Land in der Umgegend ift gut, 
und hat die Gegend nad) meiner Mei- 
nung eine große Zufunft. Sch habe 
viele Felder guten Weizen gejehen, 
der bis 25 Bufhel per Acre geben 
wird und Hafer iſt auch gut, umd 
wird, wo das Unfrauf nicht die 
Ueberhand hat, von 45—60 Bufhel 
vom Mere geben. Heu und Viehmweide 
ift auch gut. Bon hier fuhren. wir 
am 4. August nah St. Paul und 
MinneapoliS, wo wir um 7 Uhr, 
abends, anfamıen. Da regnete es wie— 
der jehr, aber da wir nicht vor dem 
nächſten Abend abfahren fonnten nad) 
Manitoba, benugten wir die Gelegen- 


beit und befahen uns die Merfwür- 


digfeiten in den Twin Cities. Weil 
mein Sohn ein Müller ift, wurde un— 
jere Nufmerffamfeit bald auf die 
aroße Waſſermühlen gelenft, deren es 
in MinneapoliS 21 in ganzem giebt. 
Diefe Mühlen werden von der Waj- 
jerfraft des Milfiffippi getrieben und 
mablen zujammen täglich 335,000 
Bu. Weizen, welches 75,000 Faß 
Mehl giebt. Nachdem wir uns erfun- 
digt hatten, welches die größte diejer 
Mühlen war und man uns fagte, es 
ſei die Pillsbury A., frugen wir um 
Grlaubni3 diefelbe zu bejehen, mel- 
ches uns auch gerne erlaubt wurde; 
der erſte Müller führte uns durch die- 
felbe und zeigte uns alles zur größten 
Zufriedenheit; erſtlich fagte er: 
Wenn wir diefe Mühle bejehen hät- 
ten, dann hätten wir die größte 
Mühle der Welt geſehen; es möchte 
folgende Bejchreibung einigen Leſern 
wichtig fein. Die Mühle hat 1600 
„Rollerftands”, 18 Paar franzöfifche 
Steine, befhäftigt 820 Mann, iſt von 
joliden Steinen gebaut, mahlt 60,- 
000 Buſhel Weizen und madt 13,- 
000 Faß Mehl täglich. Dann befud)- 
ten wir auc) die „North Star Woolen 
Mills“ und man zeigte uns, wie die 
Wolle fo wie fie von den Schafen 
fommt, in einen Behälter fommt, um 
fie zu reinigen und wir verfolgten 
den ganzen Prozeß der großartigen 
Mafchinen bis die mollenen Deden 
fertig waren zu verſchicken. Es wer- 
den täglich 900 mwollene Deden von 
feiner Qualität gemacht und unſer 
Führer “erzählte uns, daß fie eine 
Beitellung von der Pullman Car Eo. 
für 100 der beiten Deden täglich 
durch das ganze Jahr hätten. Er 
fagte weiter, daß die Pullman Car 
Co. 200,000 Schlafiwagen hätte und 
daß fie täglich einen neuen dazu bau- 
ten und dab 52 Deden für einen Wa- 
gen nötig wären, und die iibrigen 48 
wären erforderlich, die alten und ab- 
genutten zu erfegen. Als wir abends 
abfuhren nad) Manitoba, ſahen wir 
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noch vom Zug die großen Holzhöfe 
am Ufer des Fluſſes und die Tau- 
fende von Arbeiter, welche in den 
Sägemühlen bejchäftigt find — es ijt 
großartig und man frägt fih: Wo 
fommt all das Holz her? Nädhiten 
morgen ftiegen wir in Emmerjon 
aus, denn wir wollten zuerſt nad) 
meinem Better 9. 2. Friejen, welcher 
bei vier Meilen von Morris wohnt 
und famen auch glücklich, drei Uhr, 
nachmittags dort an und blieben bei 
ihnen übernadt. Dann fuhren wir 
morgens wieder Getreide und Land 
bejehen und auch Bejuche zu machen. 
Das Getreide jteht da meiſtens aut, 
und macht fich da ebenfo wie in Min- 
nefota das Unkraut breit, und wür— 
den hie wie dort die oben angeführte 
Mittel große Hilfe leiften. Am zwei- 
ten Tage unſeres Dajeins fuhren wir 
etwa vier Meilen ſüdweſtlich um ein 
Wunder zu jehen, denn man ver- 
fiherte uns, dort käme ein großes 
Dampfichiff durch das Land gefah- 
ren, und als wir uns Ddesjelben nä— 
berten, jahen wir wie es wirklich ein 
Schiff mit einer großen Dampfma- 
ſchine war und wie es ſich durch das 
Land hindurch arbeitete. Es ijt nam- 
lich vorne mit einer großen mechani- 
Ichen Schaufel verjehen, fie wirft un— 
gefahr 100 Kubi Fuß Erde auf ein- 
mal heraus und weil es bei einem 
Fluß angefangen hatte, jo lauft das 
Waſſer nad) und das Schiff ſchwimmt 
in einer Tiefe von fünf Fuß, natür- 
lich es geht nicht fehr ſtark, ungefähr 
10 Fuß per Stunde, hatte aber ſchon 
15-Meilen zurücdgelegt und hatte nur 
noch zwei Meilen zu machen, dann 
hatte es den einen Flug mit dem an- 
dern verbunden. Wenn e8 durch iſt, 
wird es auf „Cars“ geladen und hin- 
gebracht, two es wieder fehlt ähnliche 
Arbeit zu machen. E3 braucht ſechs 
Mann und diefe werden abgewechſelt, 
jo daß Tag und Nacht gearbeitet 
wird. Der Kanal wird 30 Fuß breit 
und fünf Fuß tief gemacht. In die- 
jer Gegend ift dag Land auch zu eben 
und wird diefer Kanal viel dazu bei- 
tragen, um das Waſſer ablaufen zu 
laſſen. Mein Better begleitete uns 
nod) bis Winnipeg und gab mir beim 
Abſchied Folgende Tabelle mit und ich 
lafje fie hier folgen, weil e8 für man- 
chen wifjenswert ift. Sie giebt näm- 
lih den Durchjchnittsertrag feiner 
Weizenernte don 20 Nahren und 
daran fann man fehen, daß es im ho- 
ben Norden doch ziemlich aut ift. 


Durchſchnittsertrag. 
Jahr Bu. Jabr Bu. 
1883 224 1893 163 
13 94 12 116 
144 95 33 
17 96 123 
27 97 173 


SESSPIEHE 


98 244 
15% 9 18 
134 1900 13% 
211110 1901 20 
154 102 2 





5 


Von Winnipeg fuhren wir nad) 
Steinbad) und wurden zum 18. Aug. 
zum Begräbnis eingeladen, da der 
alte Franz Rröfer begraben wurde, 
Aelt. Jakob Kröfer, des Verſtorbenen 
Bruder, hielt die Leichenrede; es war 
eine große Anzahl Menſchen zuſam— 
men gekommen; dann fuhren wir 
noch nach Winnipeg und weil wir, 
wieder einen halben Tag auf den Zug 
hierher warten mußten, benutten wir 
die Gelegenheit und fuhren per Auto— 
mobil die ganze Stadt durch. Unfer 
Fuhrmann fagte, wir hatten in einer 
Stunde 20 Meilen gefahren. Es iſt 
eine ſchöne Stadt. Sch muß aufhö— 
ren, wenn wir noch) etwas auf unferer 
Reife von Intereſſe jehen, dann werde 
ich vielleicht noch mehr jchreiben. 

. Grüßend, 3.8. Thieffen. 





Rußland. 





Alerandromfa, 1905. Xie- 
ber Editor! Ich will nun fortfahren 
mit den Mitteilungen von hier. Aller 
Anfang iſt ſchwer, aber: Friich ge— 
wagt, ift halb gewonnen. Beides be- 
jtätigen unfere Erfahrungen. Da der 
GErnteertrag in den erjten Nahren nur 
gering war — denn es fehlte ja .bei 
den meilten die Ziehfraft um den 
Acker gut zu beitellen — jo mangelte 
es bei einigen jehr an den Finanzen, 
ja wohl auch im allgemeinen. Zur 
Mithilfe aus diefer Lage wollte fich 
niemand fo leicht bewegen laſſen, da 
die Leutchen feine Hoffnung, wie es 
ichien, hatten, um es wieder zurück— 
zubefommen. Es ging bier mohl 
ziemlich fo wie es der Anfiedlung im 
Terefgebiet in der erjten Zeit erging. 
Nur die Mücken, alaube ich, wurden 
nicht fiir fo groß erflärt, wie e8 dort 
der Fall war! 

Die Steppenmäuje zwar haben 
dem Acker in der erſten Zeit großen 
Schaden zugefügt, befonders das an 
der Wieſe geſäte Getreide fchnitten fie 
manchmal biele Deßjatinen nieder. 

Da war es denn unſere Arbeit, die 
Tierchen auszuſäufen und zu vertil— 
gen. Doch iſt wohl das Giftaustra- 
gen noch zulegt das Vorteilhafteſte 
geweſen, weil fie damit fozujagen ver- 
tilgt find; heute ſieht man ſelten 
eine. Weide war viel, darum Faufte 
man fich auch bald Schafe, diejelbe 
damit auszunugen. Nun, die Schäf- 
lein brachten ja auch ein ſchönes Ein- 
fommen. Im Frühjahr war es die 
Wolle und im SHerbite die Lämmer, 
die man gut verfaufen fonnte. Oben- 
drein gab es öfters' auch einen guten 
Schafsbraten. Nun, die Zeit ift ge 
wejen. Heute hat man feine der lie- 
ben Tierchen, diemweil die Weide faum 
fiir das andere Vieh auslangt. Man 
bat das Land mehrenteil3 zu Acker— 
bau eingerichtet. Die Heuernte ijt 
heutzutage jehr gering. Alles hat ſich 
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geändert. Auch die fleigigen Anfied- 
ler, von denen der größte Teil frifche 
Leute waren, befommen mit der Zeit 
mehr graue Haare. a, viele von ih- 
nen gingen jchon ins Senfeit. Sie 
ruben alſo von ihrer Arbeit. Offb. 
14, 13. 

Erwähne nun noch einige bejon- 
ders ernite Zeiten, die wir durchlebt 
und wie der Herr wunderbar geholfen 
hat. So gab es nämlich Jahre, wo 
e3 nad) totaler Mißernte ausjah, weil 
der Himmel als verjchloffen jchien 
und fein Negen unjere diirren Felder 
erquickte. Dazu fam nod), wo fich die 
ehren, aud) noch zeigten, das ſchien 
der Käfer zu nehmen. Betrübt über 
die dunkle Zufunft Anno 1885 be- 
ichloffen einige gemeinfam die Zus 
Flucht zum himmlischen Vater zu neh- 
men. Da wurde dann aljo eine Ge- 
betsjtunde anberaumt. Etliche aber 
der Nachbarn meinten, daS Beten 
werde jchon nicht helfen und fuhren 
dann aufs Feld den Käfer zu berja- 
gen. Zur Ehre umnjeres treuen Herrn 
jei e8 hier noc) erwähnt, daß am an- 
dern Tage fühles Wetter eintrat und 
bald darauf jchön regnete. Alſo ſo— 
fortige Erhörung! Wir befamen 
unfer Land dazu die Nusjaat zum 
fünftigen Jahr, ja noch mehr und 
Futter für das Vieh. „Weg hat er 
alle Wege, an Mitteln fehlt’s ihm 
nicht.” 

Die Herzen enger zu verbinden be» 
nußte der Herr noch andere Wege 
und das geſchah im Nahre 1889 durd) 
den Tod der lieben Kleinen. E3 war 
die peinlihe Diphteritis, der wohl 
mehr als 40 zum Opfer fielen. Meh— 
rere Eltern trugen alle ihre Lieblinge 
auf den Gottesader, ob's auch vier, 
fünf oder fieben an der Zahl waren! 
Necht oft traf es jich, da dem nachfol- 
genden Leichenzuge die Träger mit 
zwei Särge borangingen. Manche 
heiße TIhräne des Schmerzes, Liebe 
und der innigen Teilnahme negte da 
die Wangen! Unter den Dahinjchei- 
denden waren viele Schulfinder. Da 
wird jich der damalige Lehrer W. 
Neufeld noch gut der jeligen Stunden 
erinnern, die er mit den Kindern 
durchlebte. Er wohnt jegt auch in 
Amerifa, würde mich freuen, feine 
Ndrefle zu erfahren. Die Kleinen 
forderten ihn auf zum Beten, immer 
jollte der Lehrer es fein, wenn’s die 
Eltern nicht fonnten. Und fam 
der Tod, dann gingen fie mit froher 
Hoffnung zum lieben Heiland, zu 
dem Hirten der Lämmer. Manche 
übergaben ihre Herzen jchon bei ge 
ſunden Tagen dem lieben Heiland 
und gingen dann umfo getrojter dem 
Tode entgegen. Die Krankheit war 


bei einigen jehr hitig. Einige Falle 
gab es, daß von Anfang derjelben bis . 
zum Tode nur 12 Stunden verliefen. 
Manches Elternherz fonnte es nicht 
berjtehen, warum der Herr auf jolche 


Weiſe redete, und doc) dürfen wir feit 
glauben, daß er feine guten Abfichten 
damit vor hatte. Damit jchließe ich 
für diesmal, nächjteng mehr. 

Mit herzlichem Gruß, 

G. Born. 

Warenburg, Samara, den 26. 
Juni 1905. Werte „Rundjchau“ ! 
ilm an meinen legten Bericht, den die 
„Rundichau” in No. 24 bradte, an- 
zufnüpfen, muß ich melden, daß un- 
jere Nachbarn, die katholiſchen See- 
männer-Dorfgemeinde die Soldaten 
bald los geworden find und ijt über- 
haupt in unferer Umgegend jetzt voll- 
fommen Ruhe bergejtellt. Auch von 
Koſakenſtadt hat man das Militär 
entfernt und eine anderartig ver- 
jtärfte Polizei eingerichtet, denn es ijt 
auch dort ruhiger geworden Den be- 
rühmten oder vielmehr berüchtigten 
Banditen „Waraffa” hat man un- 
längjt wieder eingefangen und ding- 
feſt gemadt. Er war fchon einige 
Male gefangen und immer wieder 
entwijcht, manchmal unter Umjtän- 
den, daß es ans Wunderbare grenzte. 
Nun aber, nachdem er mit jeiner 
Bande ungefähr 10 Mordthaten ver- 
übt, num bat man ihn feit, ganz. feit 
eingejperrt. Die Gejchichte dieſes 
Menschen erinnert an die Gejchichten 
berühmter Räuber, wie: Karl von 
Mohr, der bairische Hifol, Niclas Liſt 
und dergleichen. Die Abenteuer je- 
ner liejt man mit dem Gefühl, daß es 
Dichtung und daß die waghalfig- 
jten Unternehmungen wohl erjonnen 
jeien. Da haben wir e8 jet ganz in 
unjerer Nähe und im 20. Jahrhun— 
dert, daß es wirflic) ſolche verflirten 
Berjönlicjfeiten giebt. Diefer Wa- 
raffa wollte gerade da immer fein, 
wo es ihm verboten war und befiim- 
merte fich anjcheinend gar nicht dar- 
um, da die Polizei und eine ganze 
Schar geheimer Agenten nad) ihm 
faben. Er fam in jein geliebtes Dorf 


‚öfters am hellen Tage und fehrte bei 


Freunden und Feinden ein. Bis die 
Bolizei fam, war er jchon wieder 
jpurlos verjchwunden. 

Doc; zulegt ereilte ihn wie es 
jcheint, allendlich jein Schicfjal. Kürz- 
li)  binterbraditen die geheimen 
Agenten der Polizei, der Waraffa ſei 
wieder im Dorf. Die Urädnifi, Sot- 
jfiji, Dejätjfijoi (Poliziſten) umring- 
ten num das bezeichnete Haus und ih- 
rer bier, in der Hand den gejpann- 


ten Revolver, drangen ins Haus und 


ertappten den Waraffa mit nod) 
drei oder vier feiner Geſellen über 
der Reinigung ihrer Büchſen, welche 
fie ganz auseinander gejchraubt hat- 
ten. Der. Hauptmann betrug jich 
wie ein Held. Er überjah im Augen- 
bli- den ganzen Ernit feiner Lage 
und machte nicht den geringiten Ver— 
ſuch zur Flucht oder Verteidigung. 
„Ihr habt gewonnen,“ jagte er ganz 
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einfach, jtand auf und ergab fidh. 
Nun band man ihn und führte ihn 
jamt den anderen weg. Draußen hatte 
jic) unterdejjen eine große VBolfsmen- 
ge verjammelt und der Priſtaw (ein 
höherer PBolizeibeamter) war erjdie- 
nen. Nun bildete ſich der Zug alſo: 
Der Priſtaw voran, dann zwei Uräd— 
nifs, dann der Waraffa, geführt von 
zwei Urädnifs, denn die anderen Ge- 
fangenen, auch) jeder von zwei Sot- 
nifi geführt. So ging e8 dem Wol- 
gaufer zu, denn die Gefangenen joll- 
ten iiber die Wolga nad) Saratow ins 
Sefängnis gebracht werden, da jich 
das Fleine Areſthaus in Koſakenſtadt 
ſchon früher als nicht fejt genug ge- 
zeigt hatte. Als der Zug nahe an 
Priſtau (Anhaltsſtelle des Ueber— 
fahrtsdampfers) kam, machten die im 
Volkhaufen verſteckten Freunde oder 
Spiesgeſellen des Warafka den Ver— 
ſuch, denſelben zu befreien. Sie er— 
regten einen Streit unter ſich und als 
die gaffende Menge ſich dem Lärm 
zuwandte, da drangen fie ſcharf nad) 
der Seite des Gefangenen durd). Doch 
der Ring um denjelben war zu dicht 
und fie mußten fliehen, wobei jedocd) 
auch von diefen wieder einer feit- 
genommen und mitgepacdt wurde. So 
ging’s auf dem Weberfahrtsdampfer 
nad) Saratow. Dort am Ufer wurde 
der Waraffa wie ein Fürjt empfan- 
gen. Die halbe Stadt war ſchon ver- 
jammelt, eine Abteilung Koſaken zu 
Pferde nahmen den Gefangenen, der 
immer noch gebunden an der Hand 
geführt wurde, — in ihre Mitte und 
jo ging’s durch die Stadt, dem an 
anderen Ende gelegenen „Oſtrok“ 
(Gefängnis) zu. Dort figt nun der 
Waraffa hinter dien Mauern und 
ſtarken eifernen NRügeln und Gitter 
gut verwahrt und harrt des Gerichts. 
Die umliegende Bevölferung aber 
fühlt eine Erleichterung, als fei ein 
drückender Alp von ihr genommen. 

Sm übrigen geht’s bier für jekt 
nicht zum Beſten. Wir haben eine 
ſchwache Ernte und daran hängt fich 
allerhand Unangenehmes. Da wer- 
den im Herbſt die Steuergelder und 
Magazinfrucht nicht zu Friegen fein. 
Die Obrigfeit wird aber jtreng for- 
dern. Im Winter wird eg ſogar da- 
binfommen, daß Frucht zur Unter— 
haltung der Mermeren aus den Bor- 
ratsmagazinen gegeben werden muß. 
Dies ijt hier alles mit großen Forma— 
litäten verbunden und wir Schreiber 
werden viele Arbeit haben. 

Noc etwas muß erwähnt werden. 
Auch nichts Angenehmes. Schon feit 
30—40 Jahren ift eine religiöje Be- 
wegung „die Brüderverfammlungen“ 
bier in den Wolgafolonien entjtan- 
den. Anfänglid) war viel Schwär- 
merei dabei und viele „Brüder“ tra- 
ten aus der Kirche aus — wir find 
evangeliſch-lutheriſch — ließen fich 
wieder taufen, führten Tanz und 


23. Anguſt 


Muſik in den Verſammlungen ein. 
Das wurde aber von den Beſſeren 
bald als falſch erkannt und die mei— 
ſten famen wieder zur Kirche. und 
entfernen den Tanz und die Mufif 
aus ihren Verfammlungen. Das find 
jegt die „Kirchlichen Brüder“. Die- 
jelben werden dann auch nicht mehr 
als Seftierer angejehen, werden zu 
öffentlichen Aemtern und ſogar als 
Kirchenväter gewählt und find allge- 
mein beliebt. Da fie in den leßten 
Sahren alljährlich größere Verſamm— 
lungen, jogenannte Konferenzen ab- 
halten, wozu viele aus anderen Dör- 
fern zugefahren fommen, jo wurde 
vergangenen Winter auch bier in Wa- 
renburg eine ſolche Konferenz abge- 
halten. Weil, wie gejagt, viele Men- 
ſchen zufammen fommen, jo wollte 
man die Verjammlung im örtlichen 
Schulhaus abhelten, wie jchon vor— 
dent mehrmals in anderen Kolonien 
geichehen. Man bat den Baltor um 
Erlaubnis und ihn auch jelbit, die 
Verfammlung zu beſuchen. Aber der 
Herr Paſtor bewilligte das erjte nicht 
und lehnte auch das zweite ab. So 
mußte die Gebetsverfammlung unter 
freiem Simmel mitten im Winter 
abgehalten werden. Traurig, wo ein 
leereg Haus, der Gemeinde gehörig, 
jteht, und die Gemeinde darf nicht 
darin eine Gebetsverjammlung ab- 
halten, bloß weil es dem Paſtor nicht 
gefällt, und noch unter Umftänden, 
wo andere Paſtoren nicht nur erlau- 
ben, fondern die Berfammlung jelbit 
bejuchen. Was jagt ein Amerifaner 
dazu? Wahrſcheinlich wird er jagen, 
das iſt unbegreiflih! Die Baitoren 
predigen, tollen eriweden und wenn 
Ermwedung da ilt, jo veradhten ſie die- 
jelbe und wollen fich nicht die Mühe 
geben die Oberleitung darüber anzu- 
nehmen. Da muß id) befennen, daß 
der Mennonit Dietricy Thiejen recht 
bat. Derjelbe iſt mir. ein guter 
Freund und fagte einmal im Laufe 
eines religiöfen Geſprächs zu mir: 
„Ihr habt feine Bajtoren, ſondern 
Ihr habt Kirchenfürjten.“ Haben 
wir aber Kirchenfürjten, jo find wir 
Kirchenunterthanen, alfo mehr Fatho- 
liich als freie evangeliſche Chrijten, 
und es wäre wohl an der Zeit, wieder 
eine Reformation vorzunehmen. 
Es grüßt den Editor und alle Lejer 
Chrijtophb Schneider. 





Auf dem Kafernenhof. — Unter— 
offizier: „Einjähriger, die Wendung 
war wieder verfehrt! Was find Sie 
denn im Zivil?" — Einjähriger: 
„Doktor der Rechte.” — Unteroffi- 
zier: „Und da glauben Sie wohl, Sie 
fönnen bier rechts und links ebenjo 
vertaufchen, wie im Zivil Recht und 
Unrecht ?“ 





Das Mdvancement des Großen er- 
fordert oft viel Fleiß der — Kleinen, 
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Unterhaltung. 


Ein armer Neger. 





(Fortjegung.) 

Diefe Worte, aus gläubiger Seele 
gejprodhen, verfehlten nicht,. auch) 
Frieden in aller Herzen zu jenfen. 
Sie glätteten Biaſſous gefurdhte 
Stirne, fie machten jein Auge wieder 
heil und flar. Sie wiejen jedem den 
Weg, den er zu gehen hatte, und zeig- 
ten hinauf, von wannen allein der 
Segen fommt. Und was fie gewirkt, 
das blieb nachhaltig, und die Herzen 
wurden ruhig, jtille in dem Herrn 
und ihm ergeben. 

Mas Nobert in der nächſten Zeit 
vielfach beunrubigte, das war der völ— 


lige Mangel aller Nachrichten aus 


Frankreich. 

Er hatte, jo lange Frieden in Sankt 
Domingo und Franfreich war, in un- 
unterbrochener Verbindung mit jei- 
nem Obeim und Bruder geitanden; 
er hatte feine Schulden aus dem vä— 
terlihen Schuldennadlaß innerhalb 
weniger Sabre getilgt und fonnte erjt 
an ein. Erfparen denfen fiir fommen- 
de Zeiten, was ihm um fo leichter 
wurde, als er ſelbſt jehr aeringe Be— 
dürfniſſe hatte, da die Geſundheit fei- 
ner Sflaven jeit feiner menschlichen 
Behandlung die dauerndite, die Neu- 
anfunft jehr gering und der Ertrag 
von Malpays ein ſtets wachjender 
war. Maubrais, der redliche Ban- 
fier in Cap Francais, bei dem er jei- 
ne Kapitalien niederlegte, vermittelte 
auch feinen Briefwechjel mit Frank 
reich und jandte ihm die Zeitungen. 

Dies, wie der Briefmwechjel wurde 
durch die Ereignijje, die Sanft Do- 
mingo erjchütterten, und an den Ab— 
arund des VBerderbens brachten, un- 
terbrochen, und jeit jeiner Flucht bis 
zu Biaffous Rückkehr nad Samaifa 
war er völlig ohne Kenntnis, wie es 
im Waterlande jenjeit8 des Meeres 
Itand. 

Diefe quälende Unruhe lieh ihn 
nicht länger raten. Er begab fich des- 
halb nad) Freetown. Dort trat er in 
ein Kaffeehaus, um die Zeitungen zu 
lefen; aber da lagen mur englijche 
Blätter, und Nobert war der engli- 
ichen Sprache unkundig. 

Unmufig über dieje getäuſchte 
Hoffnung ſaß er aedanfenvoll in ei- 
ner Ede, als ein Mann bereintrat, 
deſſen Geficht ihm befannt ſchien. Das 
Benehmen, wie die ganze Haltung 
ließen ihn jogleich als einen Franzo— 
fen erfennen; aber*diejes Geficht war 
Nobert fo befannt, daß er es oft 
mußte geſehen haben; und doch wußte 
er fich genauerer Umstände nicht mehr 
zu entjfinnen. Er beobachtete den 
Mann, in deſſen Zügen der Nummer 
fo deutlich zu leſen war, und nach und 
nad) dämmerte ihm eine Erinnerung 
auf. 

Täuſchte er fich nicht ganz, jo war 
es ein Gutsnachbar von Malpays an 
der Seine. 

Jetzt Fonnte er fich nicht mehr bal- 
ten. Er trat auf ihn zu, reichte ihm 
die Hand dar und ſagte: „Täuſche ich 
mich nicht ganz, fo finde ich bier in 
der Ferne den Nachbar meines väter— 
lichen Gutes an der Seine, Herrn von 
Delrue?“ 

Lebhaft fuhr der ältlihe Mann 
empor, ftarrte Robert an und jaate: 
„So heiße ich, mein Herr, aber — ich 
weiß nicht“ — 





„sennet Ihr Nobert Malpays 
nicht mehr?“ fragte diefer. 

Da ergriff freudig bewegt Delrue 
dejlen Hand und hieß ihn in fernem 
Weltteil willfommen. 

Wenige Worte von Roberts Seite 
jagten dem alten Freunde deſſen 
Schickſalsgang, und dieſer offenen 
Mitterlung fam der Wiedergefundene 
durch Erzählung feiner Schicfjale be- 
reitiwillig entgegen. 

Schon beim Ausbruch der Nevo- 
lution hatte Delrue eine Ahnung der 
jchreeflichen Zukunft jeines VBaterlan- 
des. Er verfaufte fein Gut unter 
ziemlich günstigen Bedingungen und 
lebte, da er al3 einzelner Mann unge 
bunden war, in Baris. Er war jte- 
ter Beobachter des Fortganges der 
Nevolution, immer wachſam auf die 
Greignifjfe, und endlich, als Die 
Schreefensregierung ihre blutigen 
TIhaten begann, verließ er das Land 
jeiner Väter und ging nach England. 
Von dort- war er nad) Jamaika ge- 
fommen und hatte jich im nördlichen 
Teile der Inſel niedergelajjen. Dies 
war der furze Inhalt jeiner Erzäh- 
fung, bei der Delrue es fichtlich ver- 
mieden hatte, von Roberts Familie 
etwas zu erwähnen. Noberts Herz 
bebte, denn dies Benehmen Delrues 
war zu fichtbar, als daß es Nobert 
hätte überjehen können. 

Da fragte er denn endlich, nicht 
ohne Beben, nad) jeinem Bruder und 
Oheim. 

„Wollte Gott,“ ſprach Delrue be— 
wegt, „das Loos wäre mir nicht ge— 
fallen, Euch die Schickſale Eurer näch— 
ſten Angehörigen mitteilen zu müſ— 
ſen, die ich oft, aber vergeblich be— 
ſchwor, dem Sturme zu entrinnen, 
deſſen Brauſen ich von Ferne ver— 
nahm, und deſſen verheerende Wir— 
kungen ich ahnte.“ 

„Ihr wißt, Herr Graf,“ fuhr er 
fort, „Euer Bruder war wie ich ein 
treuer Anhänger unſeres unglüdli- 
chen Königs und ein entichiedener 
Gegner der aufwieglerifchen Beitre- 
bungen fo vieler, die nur in dem Um— 
ſturz aller bejtehenden Gefeße und 
Ordnungen ihr Heil und ihre Net- 
tung erblicften, weil fie an dem Ab— 
grunde des Elends durch ihre eigene 
Schuld angefommen waren.“ 

„Euer Bruder war der Mann nicht, 
das, was er dachte, zu verbergen. 
Laut ſprach er feinen Tadel und Un— 
willen aus gegen die wilde Zügello- 
fiafeit des Volkes und feiner Führer; 
aber jo wenig als taujend andere, die 
ihm aleich dachten, vermochte er den 
angeichwollenen Strom der Revolu— 
tion zu dämmen oder ihn zu Tenfen. 
Smmer wilder brauite er auf und riß 
alfes mit fich fort. Als das gebeiligte 
Haupt des Königs auf dem Plutge- 
rüſte gefallen war, jab er es ein, daß 
nun in Frankreich Fein Heil mehr zu 
ſuchen fei, und dachte an feine Flucht 
nach dem Rheine, und zwar um jo 
mehr, als er im Rufe jtand, um die 
beabfichtiate Flucht des Königs ge— 
wußt zu baben. Gerade an dem 
Abend vor der Nacht, in welcher er zu 
entweichen gedachte, wurde er auf 
Schloß Malpays aefangen genommen 
und nach Paris in das Gefängnis der 
Eoncieraerie geichleppt, das damals 
tollgepfropft war, und aus dem nur 
noch ein Ausweg war, der auf den 
Greveplatz, wo die Mordmafchine 
ftand, die Tag und Nacht raufchte von 
dem Blute derer, die hier ihrer Lei- 
den Ende fanden.“ 


„Aber war denn niemand, der für 
ihn bat, niemand, der an feine Ret— 
tung dachte?“ rief voll Grauen und 
Entjegen Robert. 

„sur ihn bat?“ fragte wehmütig 
Delrue, — „an feine Rettung dachte ? 
D mein teurer Freund, damals ver- 
ballten nicht nur alle Bitten, weil 
diefe Blutmenfchen fein Erbarmen 
fannten, jondern jede Bitte für einen 
Eingeferferten : war jogleicy daS Ur- 
teil des Todes, welches einer iiber jich 
ſprach. Rettung? O was wurde nicht 
alles verjuht von Eltern, Gatten, 
Kindern, Gejchwijtern, die Ihrigen 
zu retten von dem Tode! Aber alle 
Verſuche blieben ohne Erfolg, viel- 
mehr bejchleunigten jie nur das Ende 
der Berurteilten. Wohl war einer da, 
der Himmel und Erde bewegte, ihn 
zu retten, Euer teurer Oheim. Er 
verſchmähte es nicht, ungeheure Geld- 
jummen aufzuopfern, vielleicht 
noch das einzige zureichende Net- 
tungsmittel; aber e8 gab in diefer 
Zeit auch eiferne Naturen, die in ih— 
rem Wahne die Tugend der Uneigen— 
nüßigfeit und Unbeſtechlichkeit übten, 
und an jolch einen fam leider Euer 
Dheim. Er zeiate ihn an, daß er ihn 
mit Geld babe bejtechen wollen, den 
Grafen Malpays zu retten. Das war 
hinreichend, den Kanonifus ebenfalls 
einzujchliegen in die unbeilvollen 
Mauern diefes Gefängnifjes, in wel- 
chem alle, die es betraten, dem Tode 
rettungslos verfallen waren.” 

„Sie wurden in großen Neihen 
zum Scaffote geführt, und ein 
Freund bon ihm und mir jah mit 
thranenden Mugen den blühenden 
Jüngling das Schaffot beiteigen und 
fein ſchönes Haupt unter dem Beile 
der Guillotine fallen.“ 

Nobert janf in feinen Stuhl zu— 
rück und bedeckte mit den Händen fei- 
ne Augen, aus denen ein Strom bon 
Thränen rann. 

Auch Delrue widmete dem Anden- 
fen der unglüdlichen Opfer beillofer 
Rlutgier eine Thräne der innigiten 
Teilnahme. 

Nach einer Pauſe, in welcher der 
trauernde Pruder feinem Schmerze 
freien Lauf gelafjen hatte, faate er zu 


Delrue: „Nun vollendet Eure Trau- 
erbotichaft. Ich ahne, was ich hören 
werde.” E 


„sa wohl, Trauerbotichaft,“ jagte 
der andere mit Wehmut. „Der edle 
Kanonifus hatte allzulebhaft die Be— 
freiung feines Neffen betrieben. Er 
wurde auf die Anflage des Gefangen- 
wärters, daß er ihn babe beftechen 
wollen, eingeferfert, wie ih Euch 
fagte und acht Tage fpäter fiel auch 
fein ehrwürdiges areifes Haupt um- 
ter demfelben Beil, das feines Neffen 
Leben geendet hatte.“ 

Er ſchwieg, und Robert aab fich 
dem ganzen Schmerze bin, den feine 
Seele fühlte. 

Selbit die fonjt jo Falten und qleich- 
aliltigen Engländer nahmen warmen 
Anteil an dem Schmerze zweier Män- 
ner, die den Leidenskelch aeleert ; denn 
auch Delrue hatte den einzigen Bru— 
der in aleicher Weife verloren. Sie 
ainaen ftille hinweg und überließen 
Robert und Delrue ſich jelbit und ih— 
rem tiefen Weh. 

Wenn auch Robert mit großer 
Glaubenskraft die Schläge trug, die 
der Herr in feinem unerforſchlichen 
NRatichluffe über ihn zu verhängen für 
aut fand, fo hatte doch fein Herz das 
Erbe der ſchwachen menjchlichen Na- 
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tur. Es fühlte tiefer, als jeden an— 
deren Verluſt, den, welchen es jetzt 
erfuhr. Es waren die einzigen Men— 
ſchen, an die ſich die Liebe ſeiner 
Kindheit und Jugend mit ihrer gan— 
zen Kraft anklammerte, der teure 
Bruder und der väterliche Oheim, der 
ſeine ganze Fürſorge ihm und ſeinem 
Bruder gewidmet hatte. So gab er 
ſich denn auch ohne Rückhalt dieſem 
Schmerze hin. Aber er war dennoch 
feine von jenen allzuweichen Naturen, 
die aus dem Leide feinen Ausweg zu 
willen und ihm feine Grenze zu feßen 
vermögen. Und diefe Grenze feßte 
ihm der Glaube in feiner Seele. Er 
erfannte aud) in diefen Fügungen den 
Willen des Herrn, in dejjen Hand Le— 
ben und Tod ruht, und dem in gläu- 
biger Demut fich zu unterwerfen des 
Chriſten erſte und heiligite Pflicht iſt. 

So gewann er denn jo viel Samm- 
lung und Rtıhe, Delrues weitere Mit- 
teilung anzuhören. Dieſer nannte 
ihm eine große Zahl von Berfonen, 
die ihm befannt waren, welchen es 
teils gelungen war, nad) Deutichland, 
der Schweiz oder ſonſt wohin zu flie- 
ben, wo jie eine Zufluchtsftätte fan- 
den, oder deren Leben auf dem Greve- 
plaß in Baris geendet. 

„Nicht zufrieden damit, ihren 
Dpfern das Leben zu nehmen,“ fuhr 
er fort, „raubten diefe Unerfättlichen 
auch ihre Habe, ihr Gut, damit den 
Entflobenen oder den Angehörigen 
der Enthaupteten nichts übrig bliebe, 
al3 das geheiligte Andenken teurer, 
danfbarer Liebe. Auch die Herrichaft 
Malpays an der Seine wurde als fo- 
genanntes National- oder Volksgut 
eingezogen, in einzelnen Teilen un- 
ter den Stab des öffentlichen Aus— 
rufes gebracht, und die erlölte Sum- 
me floß in jenen blutigen Sädel, in 
dem die Unholde wühlten, um mit 
dem Gelde ihren Leidenschaften zu 
fröhnen. Und ſelbſt das genügte nicht 
der Rache der Unmenſchen; alle Glie- 
der der Familie Malpays wurden ge- 
ächtet und follten nie wieder den Bo- 
den des Vaterlandes betreten, das jie 
ausgeſtoßen hatte. Doc,“ ſchloß er, 
„auch da ſteht Ihr nicht allein. Seht 
auch in mir einen folchen Geächteten 
und Vertriebenen!” 

„Huch das iſt eine Schiefung Got- 
tes und leicht zu ertragen, feit ich 
Schwereres zu erdulden hatte,“ jagte 
Nobert. „Sie haben wohlgethan, 
da fie auch das letzte Band zerjchnit- 
ten, das uns etwa an ein Vaterland 
aefniipft hätte, dejfen Boden das 
Blut unſerer Teuerften getrunfen 
hat. Mich foll es nicht mehr gelüſten, 
feine Kisten zu fehen! Zwar war es 
ein ſüßer Gedanke, mit dem Wenigen, 
was ich aus den Stürmen auf Sanft 
Domingo gerettet habe, nad) dem Va— 
terlande zurückzukehren und dort im 
Schweiße meines Angejichtes mein 
Prot mir und den Meinen zu erwer— 
ben. Nun er zerronnen iſt wie eine 
Seifenblafe, mit der das Rind fpielt, 
fage ich aetroft: Die Erde ift überall 
des Herrn. Sie wird ja ein Fledichen 
haben, wo ich mein Haupt einst ruhig 
zum Tetten Schlummer niederlegen 


fann.” 
(Fortfeßung folat.) 





Mancher Menih fängt zu fehimpfen 
an, 

Wenn fein Verstand nicht mehr folgen 
fann. 
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— Seleijer Du etwas erzählit, 
deito mehr Ohren jpiten ſich, es zu 


hören. 


Kaffee darf in Strömen fliegen; 
Eines nur beachte Du: 
Laſſ' die andern ihn genießen 
Und Du jelber jieh bloß zu. 





„Ic finde, der Nat und die 
Rätin haben jehr gute Erziehungs- 
grundſätze — zum Beiſpiel jtreiten fie 
nie vor den Kindern, fondern ſchicken 
fie immer zuerjt fort.“ 

„Jetzt weiß ich, weshalb ihre Kin- 
der den ganzen Tag auf der Straße 
jind."—(Wechjelblatt.) 


— Brof. Hurley kam eines Abends 
berjpätet in Dublin an und rief einem 
Auticher zu: „Fahren Sie jchnell, ich 
bin in Eile.“ Der Mann that, wie 
geheißen. „Plötlich fragte der Pro- 
feffor: „Wiſſen Sie auch, wohin id) 
will?” „Nein,“ jagte Bat, „das haben 
mir Hochmwiürden nicht gejagt, aber ich 
bin fchnell gefahren.“ So haben viele 
Leute große Eile, aber fein bejtimm- 
tes Biel, darum erreichen fie aud) 
keins. 





— In dieſer Nummer erſcheinen 
wieder viele Berichte aus mennoniti— 
ſchen Kreiſen und wir haben auch 
ſchon eine ſchöne Anzahl für die näch— 
jte Nummer. Auch fommen von über- 
all neue Beitellungen, indem man von 
dem billigen Anerbieten Gebraud 
madt. Man Ieje in diefer Nummer 
und erzähle es feinen Freunden und 
Nachbarn, die noch nicht Leſer unſerer 
Blätter find, damit fie e$ jet werden 
mödten. Man jchicte uns $1.25 und 
wir jenden die „Rundſchau“ und den 
„Sugendfreund“ bis Neujahr ganz 
umſonſt. Schreibt an uns, damit wir 
Euren Freunden Brobenummern jen- 
den können. 


WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


— Neulich wurden wir eines Mor- 
gens in unferm Sanftum von Freund 
RW. Steffen, Beatrice, Neb., iüber- 
raſcht. Er brachte una „Grüße“ von 
den Brüdern P. W. und J. H. Thief- 
fen. In der Schilderung der reich— 
lihen Ernte bei Herbert nimmt 
Freund Steffen den Mund ganz voll. 
Weizen und Hafer verjpricht einen 
reichlichen Ertrag — fogar Alfalfa, 
den er dort zur Probe ſäen ließ, ge- 
deiht ausgezeichnet gut. Man wird 
uns jeßt ja bald von dort aus beric)- 
ten fönnen, wie ſich die Hoffnung be- 
währen wird. 


- Ein lieber Freund von Ring— 
wood, Oklahoma, jchreibt uns einen 
Artikel: „Des Widerfjpre 
henden viel!” Er jchildert, 
wie die Zeitungen im allgemeinen mit 
Widerſpruch angefüllt find. Diefes 
iſt wirflich der Fall, und troßdem wir 
verjuchen vorjichtig zu fein, jo geht 
doc) ab und zu etwas in die „Rund— 
ſchau“, was uns hernach gar nicht ge- 
fällt. Eine Urſache zur Entſchul— 
digung möchte der Editor anführen, 
Manchmal Tieft fich ein 
morgen ganz anders als 
Brüderliden Nat wol- 
len wir gerne annehmen und befol- 


und zwar: 
Artifel 
heute. 


gen. 


- Sm Berlagshaufe hat eine Ber- 
änderung Stattgefunden. Bruder D. 
9. Bender, Editor des „Herald of 
Truth“, bat refigniert und ijt bereits 
nach feiner alten Heimat, Springs, 
Ba., abgefahren. Seine Kinder wer- 
den fich jehr freuen, ihren Papa wie- 
der bei fich zu haben, aber bier hätten 
manche gerne gejehen, wenn er in fei- 
nem ®edinge geblieben wäre. Wir 
werden ab und zu wohl in der Lage 
jein, von feinem Thun und Laſſen zu 
berichten. Was immer es fein mag, 
wir wünfchen Bruder Bender Gottes 
Segen und hoffen, er wird fich als ein 
„auserwähltes Rüftzeug” vom Herrn 
gebrauchen laſſen. 





— Ein lieber Bruder von Rußland 
ichreibt uns wie folgt: „Die Erfah- 
rungen des Franz Enns, Inman, 
Kan., wovon wir in den lekten jechs 
Monaten lejen durften, ftimmen bald 
baargenau mit denen des D. W. in 
A., Rußland. An ein und derjelben 
Krankheit ftarben ihre Frauen, bei 
beiden predigte man über denfelben 


Tert, und fie waren in gleichem Alter. 
An ein und demjelben Tag hatten die 
Männer wieder Verlobung. Die 
Hochzeit war hier ein Tag jpäter — 
und es war aud) die legte Tochter aus 
dem elterlihen Haufe. Wunderbar! 
Der Familienname endete bei beiden 
mit ns.” 

Uns iſt die Begebenheit mıch inter- 
eſſant — hat ſich merfwürdig zuge- 
troffen. 





Berichtigung. 


In No. 22, Seite 4, im Bericht von 
Nlerandrowfa, Rußland, haben fich 
zwei Fehler eingefchlichen und wir 
werden brüderlich gebeten, diejelben 
zu berichtigen. Es heißt da, am 22. 
April, welches 16. April heißen jollte. 
Bruder G. Born jchrieb diefen Bericht 
und anftatt feines Namens fam der 
Name des Soldaten al3 Unterjchrift. 

Auch in No. 32 in der editoriellen 
Bemerfung unter 9. Enns’ Korre- 
jpondenz hat ſich ein finnentjtellender 
Fehler eingejchlichen. Es ſollte nicht 
heißen: vom Böſen und Gu— 
ten, ſondern: vom Böſen zum 
Guten. 


Die Neu-Mennoniten haben 
ſchon jeit einer Reihe von Jahren 
zwiſchen Elfhart und Gofhen im Au- 
quit eine mehrmwöchentliche Zagerver- 
jammlung. Die „Snterurbanbahn“ 
itellt der Gemeinde dort viele Fleine 
und etliche große Zelte zur Verfü— 
gung und von beiden Städten fahren 
jung und alt zu den VBerfammlungen, 
die jehr gut bejucht werden. Aus 
verjchiedenen Gegenden werden Pre- 
diger und Miffionare eingeladen und 
den Leuten wird in einfacher Weiſe 
mit ins praftifche Leben greifende 
Illuſtrationen gelehrt und gepredigt. 
Miffionar Weiß von Chili, Bruder 
J. A. Sprunger, von Cleveland und 
andere find jeßt dort. 

Die meijten Farmer in diefer Ge- 
gend haben noch mehr oder weniger 
Urwald auf ihrem Lande und foldhe 
Pläße mit den riefigen, fchönen Ei- 
chen werden allgemein zu dieſem 
Zweck ausgefucht. Ich ging nad) der 
VBerfammlung unter diefen Bäumen 
umber und dachte über das Gehörte 
nad). Schweiter Roſa Yambert ſprach 
über die Arbeit unter den Waijen in 
Armenien und die Kollefte betrug 
5202.24. 


23. Auguſt 


Zur gefälligen Beachtung! 

Unfere Mgenten, Freunde und 
Prediger der verfchiedenen Gemein- 
den, bier und in Rußland, möchten 
ihre Nachbarn, die noch nicht Leſer 
unferer Blätter find, darauf auf- 
merffam macen, daß man die 
„Rundſchau“ und den „Ehriftlichen 
Sugendfreund“ jeßt fehr billig be- 
itellen fann! Die „Rundſchau“ von 
jetzt bis Januar 1907 nur $1.15; 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
zufammen von jet bis Santıar 1907 
nur $1.25, folgli beide Blätter 
bon jeßt bis Neujahr 1906 ganz um- 
ſonſt. Wer es wünfcht, dem wollen 
wir nad) Empfang de3 Betrag die 
„Rundſchau“ von No. 31 an nad) 
ſchicken. Manche machten ſchon von 
dem Anerbieten in No. 31 Gebraud) 
und wir hoffen, daß die Beitellungen 
jeßt von überall reichlich herein- 
fommen werden. 

Ueberall, wo man freie Poſtablie— 
ferung bat, jollte man jtet3 die Num- 
mer der Route angeben, wenn man 
an uns fehreibt. Uns und dem Poſt— 
meijter wiirde dadurch manche Mühe 
erjpart! 

Bedingungen für Nufland! Die 
„Rundſchau“ von jet bis Januar 
1907 für nur drei R. 15 Kop. 
Für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund” zufammen von jegt bis 
Sanuar 1907 nur 4R. 10 Kop. Wo 
man nicht qute Gelegenheit hat, das 


Geld an unfere dortigen Agenten zur 


ſchicken, ſchicke man uns in regijtrier- 
tem Couverte ruſſiſche Poſtmarken. 
Die Adreſſe ſchreibe man ruſſiſch, 
aber bitte, veht deutlich! Man 
fchreibe um freie Probenummern. 

Wir Fönnen jegt etliche canadiſche 
Poſtmarken gebrauchen und bitten 
daher, Fleine Zahlungen mit Marfen 
zu machen. 





Einladung! 

Die allgemeine Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerifa wird 
am 5. Oftober in Mt. Lafe, Minn., 
tagen. Da erwartet wird, daß recht 
viele auswärtige Gälte uns in der 
Zeit befuchen werden, hat die Bethel 
Gemeinde ein Arangierungsfomitee 
ernannt, um für die Interfunft der 
Säfte zu jorgen. Es wird hierdurch 
erſucht, uns von den verjchiedenen 


Staaten und Gemeinden, bor dem . 


15. September zu benachrichtigen, 
wie viele Perfonen ertwartet werden 
fönnen, weil dadurch die Arbeit da- 
mit wejentlich erleichtert wird. Bitten 
den Schreiber wiſſen zu laffen. 

Mit herzlihem Gruß und freund- 
licher Einladung zeichnet ſich das Ko— 
mitee 

B. H. Gooſſen, Vorfiger. 

J. D. Schroeder, Schreiber. 

Theo. Nidel, Jak. &. SHiebert, 
Gehilfen. 
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1905. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bon Nanjen, Neb., berichtet man, 
daß das neue Telephone dort ſchon 
118 Häufer verbindet. Wir meinen, 
das muß doch recht „händig“ jein. Wo 
ist die Zeit, als man vom „Enjendorf“ 
bis Fairbury mit zwei oder drei Aus— 
nahmen „ſchratz“ hinfahren konnte — 
Neulich wurde nahe Janſen eine 160 
Acre Farm fir $10,000.00 verfauft. 


Bon Litchfield, Neb., ſchreibt Tante 
W. Thiefjen, daß fie viel Arbeit ha- 
ben, indem fie Haus bauen und ern- 
ten zur jelben Zeit thun müſſen. Sie 
bat diefen Sommer wieder viel 
Schmerzen an ihrem Fuß gehabt — 
aber der Herr war ihr Arzt. Bon 
20 Aeres Gerſte haben fie 752 Bufhel 
gedrojhen. Ihre Kinder, D. T. 
Thiejjens, von Sanfen, find dort und 
helfen beim Hausbauen. 

Vom 6. auf den 7. Juli brannte 
in Schönau, Molotſchna, Rußland, 
die Vollwirtichaft des Abr. riefen 
ab. Weil fich das Feuer jehr raſch 
verbreitete, fonnte von dem Inventar 
in Scheune und Stall nicht, aus dem 
Wohnhaus fast nichts gerettet werden. 
Bon den Pferden wurden mehrere ge- 
rettet, jechs Stüd aber verbrannten, 
die Kühe erlitten Brandwunden. Au— 
Berdem verbrannte etwa 300 Tſchtw. 
frifcher Weizen, 300 Rubel Geld u.f. 
w. Als Urfache des Feuers muß 
Branditiftung angenommen werden. 

Bruder W. P. Coffman, 850 
Cheſtnut Ave., Long Beach, ali., 
ſchreibt uns einen intereſſanten Brief. 
Er war hier in Elkhart ein lieber 
Bruder und thätig in der Sonntags— 
ſchule und im Geſang. Er nahm ſeine 
Kinder und ein von ſeinen Eltern er— 
zogenes bejahrtes Mädchen dort hin 
und ſie fühlen froh, ſtark und recht 
geſund. Als ſie neulich Beſuch hat— 
ten, fuhren ſie aufs Meer, um zu 
fiſchen und thaten einen großen Fang 
— 154 Fiſche, alſo einen mehr als die 
Singer Sefu feiner Zeit! — Die 154 
Fiſche wogen zufammen 600 Pfund. 

Drei taujend Fuß über dem Mee- 
resfpiegel, haben fie geſunde, trockene 
Luft. Das ganze Jahr hindurch im- 
mer frifches Obſt und Gemüſe. Spä- 
ter werden wir nod) mehr davon er- 
wähnen. 

Der alte Vater Holzrichter in Mt. 
Lake, Minn., leidet nicht nur an der 
Waſſerſucht und an den Folgen eines 
Schlag, der ihm vor längerer Zeit 
die Sprache teilweiſe raubte, jondern 
auch noch an einem Bruche in der 

Leiitengegend. Bisher hat der Arzt 
denfelben immer wieder zurückge— 
bracht, wenn er austrat, aber vorige 


Woche blieben alle Bemühungen er- 
folglos und als man ſah, daß Ent- 
zundung und Eriterbung des ausge- 
tretenen Bruches im Anzuge waren, 
entfchloß der Arzt fich, zu einer Ope— 
ration zu ſchreiten. Diejelbe wurde 
Samstag nachmittags von Dr. Nay 
in Beijein des Dr. Allen und der 
Kranfenpflegerin Margaretha Frie- 
jen vollzogen. E3 wurde ein Ein- 
jehnitt von etwas über vier Zoll in 
den Unterleib gemacht und durch die 
Deffnung Eonnte dann der jogenannte 
Doppelbruch leicht zuriickgebracht wer- 
den. Die Schnittwunde wurde zu— 
genäht und feither fühlt der Patient 
ohne Schmerzen und auc) verhältni3- 
mäßig ruhig. Der Kranfe ijt jchon 
81 Sabre alt und es iſt kaum zu er- 
warten, daß er wieder gefunden kön— 
ne, aber die Operation hat feinen Zu— 
ſtand derartig aebejjert, daß er jett 
nicht über folche Schmerzen Flagt, wie 
vor derfelben. („Unjer Beſucher.“) 


Witwe Gerhard Lohrenz. 

Dienstag, nachmittags, legte die 
alte Witwe Gerhard Lohrenz fich auf 
ihr Bett, um einige Minuten zu ru— 
hen, bis ihre Tochter den Kaffee fer- 
tig haben werde. Als fie dann zum 
Veſper gerufen wurde, fand man 
daß ihr Geist ſchon fein irdiiches Haus 
verlafjen hatte und in die Ewigfeit 
entflohen war. Die Kinder Ffonnten 
es nicht faſſen, daß die geliebte Mut- 
ter jo ſchnell geſtorben fein könne, und 
jie liegen den Arzt ſchnell herbeirufen. 
Derfelbe fonnte jedoch nur bejtätigen, 
was fie nicht hatten alauben wollen. 
Die Nachricht verbreitete fich fait wie 
ein Blitz und überall war man darauf 
aanz umdorbereitet. Die Verſtorbene 
bejuchte noch zwei Tage vor ihrem 
Abſcheiden die Kirche in der Stadt 
und fühlte in leßter Zeit auch gerade- 
zu beſſer als jeit Jahresfriſt vorher. 
Sie gab noch Montag einer Beju- 
cherin das Geleite bis hinter ihren 
Garten und machte den Eindrucd, daß 
fie recht munter fühle. Und nun iſt 
auch diefe liebe alte Mutter zum ewi— 
gen Frieden eingegangen. 

Das Begräbnis wurde Freitag auf 
ihrer Farm, ſechs Meilen ſüdöſtlich 
von Mountain Zafe, Minn., gefeiert 
und es hatten fich recht viele dazu ein- 
gefunden. Die Verewigte ilt 70 Jah— 
re, 7 Monate und 28 Tage alt gewor- 
den und hinterläßt ſechs Kinder, von 
denen ein Sohn und eine Tochter noch 
ledig find. Ganz kurz vor ihrem Tode 
faufte Witwe Lohrenz ein Haus in 
der Stadt mit der Nbficht, ihre Farm 
aufzugeben und in Mountain Lake zu 
wohnen, welchen Plan ſie ſchon nicht 
hat ausführen fönnen. 





Dafür, daß einem am Lobe nichts 
liegt, wünſcht er wohl gar ganz be- 
fonders gelobt zu werden. 


Fortſetzung des Reiſeberichts 
Von M. A. Gerber. 8 
Teure Leſer der „Rundſchau“! 


Meinen erſten Reiſebericht ſchrieb ich 
aus dem Dorfe Ak. Seray. Fünf 
Nächte und fünf Tage verweilten wir 
in dieſem Dorfe. Die Nächte waren 
Fortſetzung, wie ſchon früher er— 
wähnt. Die Tage wechjelten mit ver— 
jchiedenen Berjammlungen, Bejuchen 
und Empfangen von Befuchen. Am 
Sonntag waren drei Gottesdienite, 
in welchen der Geilt Gottes jeine Ar- 
beit that. Montag verließen wir Ak. 
Seray, um die nächſte Stadt Nev- 
Shafir zu erreichen, welche 12 Stun- 
den entfernt iſt. In einem Tag woll— 
ten wir diefe Stadt erreichen, aber der 
Serr erlaubte, daß uns unterwegs 
ein Pferd Franf wurde und wir wa— 
ren genötigt, unterwegs am Fuße ei- 
nes Hügels zu übernachten. Die Wit- 
terung war uns günjtig, nur waren 
twir in der Nacht durch Taufende von 
fleinen Mücken geplagt. In meinem 
Magen, in welchem ich mich zum 
Schlafen binlegte, jammelte ſich ein 
formliher Schwarm, fo dab ich er- 
midet durch das um mid) jchlagen 
mit gejchwollenem Geficht und Glie- 
dern mit Sehnjucht nach der Morgen 
dämmerung ausfchauie, denn es war 
mir nicht vergönnt eine Minute zu 
ichlafen. Unfer Pferd war etwas bej- 
fer und morgens, früh, noch ehe die 
Sonne auf war, fehrten wir in das 
Dorf Nev-Shafir, in das Haus ei- 
nes mir befannten armenifchen Kauf- 
manns ein. Das ganze Haus, Wan 
de, Dad) und Fußboden ift mit Stei- 
nen gebaut und Gott ſei's gedankt, in 
diefem Haufe, wo ich diefe Zeilen in 
mein Tagebuch fchreibe, find Feine 
Wanzen. 

Sechzehn Stunden hielten wir uns 
bier auf und meine. Zeit war ausge- 
füllt mit Empfangen von Bejuchern, 
die fich auch gleich bei meiner Ankunft 
um mich anfammelten. Und ich bin 
es überzeugt, daß der Herr jelbit die 
Früchte zur Reife befördern wird, die 
er gezeugt hat. Mittwoch erreichten 
wir das griechijche Dorf Urgup. Der 
Geiſt Gottes hat hier unter den grie— 
chiſchen Frauen ein Eöftliches Werk. 
Vor einem Jahr beſuchte ich diejes 
Dorf und unter andern auch eine 
franfe Frau, welche jeit Monaten 
ichon gelähmt dalag. Dieje Frau that 
Buße über ihr vergangenes leichtjin- 
niges Leben und erfaßte im Glauben 
ihren Erlöfer, fing an zu zeugen von 
dem Heil und Frieden in Chrifto. 
Ihre Nachbarinnen ſammeln ſich re- 
gelmäßig zuſammen in dieſer Erden- 
hütte mit Erdboden. Die Kranke 
betet, lieſt und jpricht mit den rauen 
betreff3 ihres Seelenheils, jo da 
mande Seele hier in der Gegenwart 
diefer Kranken in das neue Leben aus 
Gott getreten it. Sch wohnte eben 


Mennonitifche KRundſchau und Herold der Wahrheit, | 9 


einer der VBerfammlungen bei. Nad)- 
dem ich über das Wort Gottes geredet 
hatte, folgten eine Anzahl Findliche, 
ernite von dem Geiſte Gottes gejalbte 
Gebete. Mein Herz ift höchit erfreut 
iiber die Arbeit des Heiligen Geiites 
unter diefen einfachen Frauen. Den 
erjten Abend unſeres Hierjeins woll- 
ten wir feine Berfammlung haben, 
denn ich wünſchte auszuruhen nad) 
ermüdender SHerreife, aber trogdem 
fam eine Anzahl bungriger Seelen 
in unfer Quartier und die religiöfe 
Unterhaltung dauerte wieder bis 11 
Ihr, nachts. Meinen Schlafraum 
babe ich bier auch auf dem Hausdad), 
als Dede über mir den prachtvollen 
blauen Sternenhimmel. Süß und im 
Frieden habe ich gejchlafen big der 
neben mir jigende Hahn mich an Pe— 
trus erinnerte. 

Donnerstag, den 6. Sult. Heute 
waren zwei geiegnete, gutbejuchte 
Verfammlungen. Freitag reijten wir 
früh ab, um nach 13 Stunden langer 
Fahrt die Stadt Cefarea zu erreichen. 
Nachdem wir den steilen Berg müh- 
jam überjtiegen hatten, laq nod) die 
lange Ebene vor uns. Heute war es 
ſchon recht unbehaglih warm, aber 
glücklich erreichten wir abends die eng 
zufammengebaute, ſchmutzige, tieflie- 
gende Stadt Cefarea. Hier blieb ich 
vier Nächte und hatte meine Woh— 
nung auf einem Hausdach. Um mid) 
ber, in derjelben Höhe auf den fla- 
chen Dächern wohnen noch manche an- 
dere Beobachter. Ceſarea ijt eine 
Stadt von etwa 60,000 Einwohnern. 
Scon jeit mehreren Monaten iſt bier 
eine Eöjtlihe Erwedung unter den 
Armeniern und Griechen. Ich fand 
auch zwei befehrte Mufelmänner, 
was eine bejondere Freude iſt. Dieſe 
Erwedung wurde hervorgerufen 
durch zwei armenijche Sünglinge, 
welche nach ihrer Befehrung die 
Taufe des Heiligen Geiltes erhielten 
und täglich hin und ber in den Häu— 
jern Berjammlungen hielten. Etwa 
180 Berjonen find in diefer Stadt in 
das neue Leben aus Gott getreten. 
Die gefalbten Gebete und Zeugnifje 
find köſtlich und befonders das heiße 
‚stehen unter Thranen um die Erlö- 
jung der Welt. Eine Anzahl von 
VBerjammlungen wurden beitellt, in 
welchen ich iiber daS Leben der Ver— 
tiefung und Seiligung Bibellefungen 
geben durfte. Mit allgemeiner Freu— 
de und fichtbarem Segen wurde das 
Wort aufgenommen. Ich verlieh die- 
jen Ort mit der Ueberzeugung, daß 
der Herr. Früchte gezeugt bat für die 
Ewigfeit. Da die dringenditen Ein- 
Tadungen zu meinem Serfommen von 
bier famen und ich mein Herfommen 
berichtet hatte, fam eine Anzahl be- 
fehrter Männer, Armenier und Grie- 
chen verjchiedener Klaſſen, uns meh- 
rere Stunden weit entgegen zu Pfer- 
de und zu Wagen mit jcheinenden An- 
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gejichtern.. Es war rübhrend, Die 
Kundgebung der Findlichen Freude zu 
jehen, die fie nach ehrwürdiger orien- 
talifcher Weife fund gaben. In ei- 
nem Zopf brachten jie auch nun be- 
reits gefchmolzenen Schnee zu meiner 
Erfriſchung. Hier, vor mir, etwa bier 
Stunden von hier entfernt, liegt der 
mit Schnee bededte Berg Adjchies, 
der befannte höchite Berg in Klein 
Aſien. 

In Gejarea find außer einer Klein— 
finderlehrerin feine ausländiiche Miſ— 
jionare. Auch dieſe amerifanijche 
Lehrerin iſt gegenwärtig abwejend. 
Dagegen find im Dorfe Talas, zivei 
Stunden von Ceſarea, wofelbit ic) 
mich nun befinde und Ddieje Zeilen 
ichreibe, eine Anzahl amerifanifche 
Miſſionare. Es it hier ein Miſſions— 
franfenhaus, eine Mädchen- und 
Knaben-Primar und Hochſchulen mit 
ihren großen jeparierten Gebäuden, 
auch zwei große Wohnhäuſer der Mij- 
jionsfamilien. Alle Gebäude find 
nabe beifammen, umgeben mit hüb- 
chen Gärten. Dieje Miffionsfolonie 
macht einen lieblihen Eindrud auf 
jeden Becher, und die Arbeit bier, 
welche jchon über 30 Jahre befteht, ilt 
auch mit jichtbaren Früchten gekrönt, 
und ich alaube, day dieſer Erweckung 
das langjährige Unterrichten aus 
Gottes Wort vielfach zu Gründe liegt 
und der Herr wird in der Zukunft 
nocd Großes thun. 

Eine Miffionsfamilie von bier, 
welche vor einigen Monaten bei mir 
in Konia zu Gajte war bei einer 
Durchreife, hat mich mit viel Liebe 
und Areumdlichfeit aufgenommen. 
Eben genoß ich ein amerifaniiches 
Rad, und in meinem bübjch eingerich- 
teten Zimmer jteht ein amerifanisches 
Bett — welch köſtliche Erquickung! 


Liebet Eure Feinde. 


Ein Anſiedler in Südafrika traf ei— 
nes Morgens einen Kaffer bei ſeinem 
Stall und beſchuldigte ihn, daß er ein 
Pferd aus demjelben babe jtehlen 
wollen. Der Eingeborene bejtritt dies 
aufs Beſtimmteſte und erflärte, dab 
er im Nachhaufegeben begriffen ſei 
und dieſen Weg eingeichlagen babe, 
weil er der fürzejte ſei. Der Weihe 
aber wollte nichts davon willen. Er 
war fein Chriſt; er hatte fein Ver— 
trauen zu den Haffern. Er glaubte, 
daß diejelben jede Gelegenheit zum 
Stehlen benugen und beſchloß an dem 
Manne ein Erempel zu jtatnieren, 
das den anderen Schreden einflößen 
fole. Er band daher den armen 
Schwarzen an einen Baum und jchlug 
ihm mit einem einzigen Siebe jeiner 
Art jeine rechte Hand ab. Nach eini- 
gen Monaten wurde der weiße An- 
fiedler weit von feinem Blockhauſe 
von FinjterniS und Sturm überfal- 
len. Eine Kafferbütte war nahe; er 


juchte Obdach in Dderjelben, erhielt 
Nahrung und durfte fich hinlegen. 
Wer aber bejchreibt fein Entjeßen, als 
er des Morgens erwachte und einen 
großen Ktaffer vor fich jtehen ſah, der 
auf ihn bernieder blickte, feinen red)- 
ten Arm, an dem die Hand fehlte, em- 
porhielt und ihn fragte, ob er diejen 
Arm feıme? Der Weiße fühlte, day 
jeine Stunde gefommen jei. Er wuß— 
te, dal die Kaffern grauſam feien und 
die Gelegenheit nicht vorübergehen 
liegen, wenn jie ein ihnen zugefiigtes 
Unrecht rächen könnten. Bleich und 
zitternd erwartete er den Todes— 
jtreich. 

Doc) der Kaffer ließ feinen Arm 
langjam jinfen und jagte: „Dies it 
meine Hütte und Du bijt in meiner 
Sewalt. Du haft mich für meine 
ganze KXebenszeit verjtiimmelt und 
Mache ift ſüß. Aber ich bin ein Ehriit 
und ich vergebe Dir.“ 

Aus „Für Alle“ von 
J. E. Funk mitgeteilt. 


Gin rechter Israelit. 


Ein Geiſtlicher in Rußland erzählt 
folgendes Erlebnis: „Eines Tages 
befam ich zu hören, daß unter mei- 
nen zahlreichen Gemeindegliedern, 
die jo entjeßlich unter der Hungersnot 
leiden, ſich auch eine jüdische Familie 
in der äußerſten Not befinde. Ich 
aing bin ımd fand in der That die 
Not unbeſchreiblich. Der Water, ein 
S2;ähriger Mann, lag auf einem 
Stroblager franf und war mit Lum— 
pen bedeft. Die elende Hütte war 
gar nicht erwärmt; fünf Kinder und 
vier Nindesfinder waren bleich vor 
Hunger, Kälte und Elend. Ich ſah, 
da, bier Trojt von Nöten war, und 
bielt dem Kranken die Verheißungen 
des Alten Tejtamentes vor. Als er 
eine Stunde lang aufmerfiam zuge— 
bört hatte, ſagte er tiefbeivegt: „Das 
jind herrliche Troftworte aus dem Al— 
ten Teſtament, welche Sie, Herr Pa— 
iter, mir alten Juden zum Heil mei- 
ner Seele jagen, und ich danfe Ihnen 
dafiir! Aber ich weiß eine andere 
Medizin, welche nicht bloß die Seelen- 
not lindern, jondern auch die tiefite 
Wunde heilt, nämlich das Blut Jeſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, welcher 
uns von aller Sünde rein macht.“ — 
Als ich ihn fragte, wie er zu diejer 
Erfenntnis aefommen. fei, alitt ein 
Lächeln über fein Geficht und feine 
matten Mugen leuchteten, während er 
mit zitternder Hand ein jehr abae- 
nußtes Neues Teſtament aus jei- 
nem Stroblager bervorzog und 
lagte: „Das iſt die Lebensquelle, 
aus welcher meine Seele Licht und 
Troſt zugefloffen iſt; da iſt Imanuel, 
Gott mit uns! Moſe, die Propheten 


und der Pſalmiſt haben mich wohl ' 


oft aufgemuntert, aber Jeſus allein 
fann jelig machen.“ — „Wie, fennen 
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Sie das Neue Teitament jo gut?“ — 
„Ich bin ivie der Mann, der einen 
Schaß im Acker fand, und ging hin 
und faufte den Ader und befam den 
Schatz. Bor zwei Nahren reijte ich 
mit Saul, meinem ältejten Sohn, 
nach Niga, wo ein vor kurzem gejtor- 
bener Bruder wohnte. Unterwegs 
iibernachteten wir in einer Herberge. 
Wir hatten unfer Nachtlager auf dem 
Henboden, und da fand mein Sohn 
das Neue Tejtament. Am nächiten 
Morgen wollten wir das Buch dem 
Wirt geben. Aber er jah es an und 
iagte: „Das ijt ein, ebrätiches Buch, 
ich Fann es nicht lefen. Der alte Si- 
meon, der dieſe drei Wochen auf dem 
Seuboden jchlief, bat es vergeſſen. 
Aber er fommt eine zeitlang nicht 
wieder, jo fünnt Ihr es behalten.“ 
Auf diefe Weiſe Fam der Schaf in un- 
jeren Befiß. Mein älteſter Sohn 
wurde durch diejes Buch felig und 
ging in Frieden heim, obwohl er mir 
jeine vier Kinder unverjorat hinter— 
alien bat. Bei einem Baftor in Bo- 
dolien erbielt.er eine zeitlang Tauf- 
unterricht, aber es dauerte lange, und 
die Erlaubnis vom Miniſter kam 
nicht. Inzwiſchen mußte er zu feiner 
Familie zurückkehren, und eine bös- 
artige Typhuskrankheit raffte ihn 
weg. Sein leßtes Wort war: „Herr 
Jeſus, gedenfe an mich! Denn du, 
der du dem Schächer am Kreuz gejagt 
haſt: Heute jollit du mit mir im Ba- 
radtefe fein, obgleich er nicht getauft 


° par, du wirst auch nieine arme Seele 


nicht verſtoßen!“ Darauf wandte er 
ſich gegen mich und ſagte: „Lieber 
Bater, ich gebe beim zu Jeſus; fiehe 
zu, dab Du und alle Deine und meine 
Kinder zu Jeſus kommen!“ Seine 
Tippen beivegten ſich lange und ich 
hörte ihn jagen: „Jeſüs, Jeſus, Je— 
jus!“ bis er entjchlief.“ Sp er- 
zäblte der Jude. Der Baitor fügte 
binzu: „Sch danfe meinem lieben teu- 
ren Heiland dafür, dal er mich dies 
bat jehen laſſen.“ (Ev. Ztich.) 


Die Judenfrage. 





- Der „Mifoeiierten Preſſe“ wurde 
heute mitgeteilt, dai die Aufgabe des 
Herrn Witte in Amerifa außer den 
sriedensverbandlungen den Zweck 
bat, gewiſſe falfche Eindrücke in Ame— 
rifa hinsichtlich des Verhaltens der 
ruffiichen Negierung in der Juden— 
frage zu berichtigen. Er joll auch die 
Borichläge der Regierung hinfichtlich 
der Neformen auseinanderſetzen, 
nachdem ein Miniſter-Komitee nad) 
jorgfältiger Beratung einen Plan für 
Neformen entworfen bat, welcher der 
vorgeichlagenen Nationalverfamm- 
lung zu fernerer Aktion unterbreitet 
werden fol. Herr Witte fennt als 
Präſident des Minijterrates die An- 
jichten. der ruſſiſchen Regierung bin- 
jichtlich der Juden und hat auch per- 
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ſönlich genaue Kenntnis der Juden— 
frage in allen ihren Einzelheiten. Hie— 
fige angejehene Juden find jedoch pej- 
ſimiſtiſch hinfichtlich der Ausführung 
der verjprochenen Reformen und ha— 
ben wenig Hoffnung auf eine den Ju— 
den günjtige Gejeßgebung durch die 
Duma. 

Bon Portsmouth  eingetroffene 
Nachrichten, daß die Verhandlungen 
am Ende der Woche, möglicherweife 
aber jchon früher, abgebrochen wer- 
den mögen, haben in biefigen hohen 
offiziellen reifen ein deutliches Echo 
gefunden, wo der Peſſimismus bejon- 
ders ſtark vorherrſcht. Die Mittei- 
lung, dab des Kaiſers Manifeſt, das 
die Duma einberuft, am Samstag 
veröffentlicht werden joll, hat diejen 
Peſſimismus noch vermehrt, weil er- 
flärt wurde, daß das Datum feiner 
Veröffentlichung entiweder von dem 
ssriedensschluffe oder dem Abbruche 
der Verhandlungen abhängig iſt. Ob- 
aleich über die Form und den Um— 
fang der vorgeichlagenen Verſamm— 
lung angeblich endgültig entjchieden 
it, wird doch erklärt. daß noch zu 
jpäter Stunde Einfluß dahin verwen- 
Det wurde, Menderungen in dem Pro— 
jeft hinfichtlich der Wahlen zu erzie- 
len, die bei den Freunden der gegen- 
wärtigen Ordnung als zu weit in li- 
beraler Richtung gehend betrachtet 
werden, aber ohne die geringite Hoff- 
nung auf Erfolg. 

Die geftrigen gegen die Juden ge- 
richteten Ausschreitungen in Biali- 
ſtok, Ruſſiſch-Polen, begannen damit, 
daß aus einem ‘von Nsraeliten be- 
wohnten Haufe auf vorbeimarjchie- 
rende Soldaten eine Bombe gejchleu- 
dert wurde. Die Soldaten drangen 
darauf in das Gebäude ein und madı- 
ten die Inſaſſen nieder. 

Der Korrefpondent des „Stand- 
ard“ in Odeſſa meldet, dab der Be- 
fehl zur Abfahrt der Infanteriedivij- 
ſion, die in den ſüdöſtlichen Propin- 
zen mobil gemacht worden ift, wider- 
rufen iſt. Dies wird allgemein dahin 
ausgelegt, ſagt der Korrejpondent, 
dab die Wahrjcheinlichfeit eines er- 
folgreichen Ausfommens der Frie— 
densverbandlungen in Portsmouth 
vorhanden it. 


Was it der reichite Buchitabe im Al— 
phabet? 

Als ein Neligionslehrer feinen 
Schülern dieje Frage vorgelegt hatte, 
rieten diefelben hin und her. Endlich) 
gab der Lehrer jelbjt die Antwort. 
„Der reichite Buchſtabe,“ jagte er, „it 
das M. Wenn ich den Sat aufitelle: 
Chriſtus iſt ein Heiland,’ jo iſt das 
nichts, was für mich Wert hat. Aber 
wenn ich jagen kann: ‚Sefus iſt 
mein Heiland, dann bin id 
reich, denn dann ift der ganze Him- 
mel mein.” 
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Spitendürre der Obſtbäume. 





Wenn auch das Dürriwerden der 
Zweigſpitzen, die ſogenannte Spiten- 
dürre, durch verfchiedene Urſachen 
hervorgerufen werden fann, fo darf 
doch als hauptſächlichſte Urfache wohl 
die angeführt werden, daß entweder 
der genügenden Ausbreitung der 
Wurzeln im Boden Hindernifje ent- 
gegenjtehen, oder daß es dem Boden 
überhaupt in den tieferen Schichten 
an genügender Nahrung fehlt; in- 
folgedefjen tritt dann Saftitodung 
ein und ijt dabei eine weitere Ausbil- 
dung der Zmweigfpigen unmöglich. 
Unterjucht man den Boden da, two fich 


die Spitendürre zeigt, genauer, jo * 


wird man faſt regelmäßig finden, daß 
entweder die Ausbreitung der Wur- 
zeln durch eine feſte Erdichicht ver— 
hindert wird, oder daß überhaupt der 
Boden, in welchem ſich die Wurzeln 
finden, zu arm an Pflanzennähritof- 
fen iſt. 

Daraus ergeben fich die Mittel zur 
Abhilfe, insbefondere aber zur Vor- 
beuge gegen die Krankheit von jelbit. 
Zeigt fich der Boden in einer Tiefe 
bon 20 Zoll und mehr als vollitän- 
dig undurchlafjend, jo wird es jelbit- 
verjtändlich unbedingt nötig fein, vor 
dem Pflanzen der Bäume den Boden 
in einer größeren Ausdehnung zu 
lodern, und bat dies dann aud) zur 
jiheren Folge, dab ſich die Wurzeln 
der Bäume nad) alldn Richtungen hin 
viel mehr ausbreiten und ſchon da- 
dur) die Spikendürre verhindert 
und eine normale Entwidelung der 
Bäume auf viele Sabre aefichert wird. 
Sit der Boden dagegen zu arın, jo 
wird es fich empfehlen, der zur Fül— 
lung der Pflanzlöcher benutten Erde 
geeignete Diinger für eine Reihe von 
Jahren zuzufegen, indem auf dieje 
Weife der Nährjtoffvorrat ganz er- 
beblich gefteigert und jo wenigſtens 
das Auftreten der Krankheit auf län- 
gere Zeit hinausgejchoben wird. 

Der Locherde eines Obſtbaumes 
beim Pflanzen zugefügte 20 bis 40 
Pfund Thomasichlade und entipre- 
chende Mengen Kaliſalz jollen, nad) 
Grobben, ausreichen, für 50 Sabre 
die Fruchtbarkeit des Baumes zu 
jihern. Außerdem bat die Erfah- 
rung gezeigt, daß das Wachstum der 
jungen Bäume durch diefe Dünger 
ungemein gefördert und ihre Trag- 
fähigfeit bedeutend erhöht wird. Da- 
bei ſei bemerkt, daß, wenn aud) eine 
nachträgliche Düngung immerhin von 
günstiger Wirfung auf die Entwice- 
lung und Fruchtbarkeit der Bäume 
iſt, diefelbe fich doch niemals als jo 
wirffam erweiſt, wie die Anreiche- 
rung des Bodens ſchon beim Pflan- 
zen. 

Man hat fogar in einzelnen Baum- 


gärten durch Zoderung des Unter⸗ 
grundes, verbunden mit einer ent— 
ſprechenden Düngung, ſchon an der 
Krankheit leidende Obſtbäume voll— 
ſtändig geheilt, ſodaß ſich bei ihnen 
in ſpäteren Jahren die Krankheit gar 
nicht mehr bemerkbar machte. Im— 
merhin aber wird es viel richtiger 
jein, jehon beim Pflanzen der jungen 
Bäume das Nötige zu veranlafien, 
um den Eintritt der Krankheit über- 
haupt zu verhüten, da es befanntlich 
viel leicher ift, einer Krankheit vorzu⸗ 
beugen, als da, wo ſie eingetreten iſt, 
ſie wieder zu heilen. 
(Luxemb. Annalen.) 


Iſt unreifes Obſt ſchädlich? 

Von Alters her wird das unreife 
Obſt als ſehr geſundheitsſchädlich an— 
geſehen, ohne daß man ſich bisher ei— 
gentlich über die Urſachen klar gewe— 
ſen wäre, auf denen dieſe Schädlich— 
keit beruht. Die beiden Chemiker Dr. 
R. Otto und Dr. W. Kinzel haben 
nun eingehende Forſchungen phyſio— 
logiſcher und chemiſcher Natur über 
den Grad und die Urſachen der 
Schädlichkeit unreifen Obſtes ange— 
ſtellt und ſind hierbei zu ſehr inter— 
eſſanten Ergebniſſen gelangt, die al— 
lerdings geeignet ſein dürften, die 
bisherigen Anſichten in dieſer Sache 
etwas zu modifizieren. Sie ſtellten 
zunächſt feſt, daß ein reichlicher und 
haſtiger Genuß unreifen Obſtes bei 
vielen Perſonen, beſonders aber bei 
Kindern, manchmal ſchädlich zu wir— 
ken geeignet iſt, doch iſt dieſe Schäd— 
lichkeit im Allgemeinen nicht ſo groß 
als gewöhnlich angenommen wird. 
Manche vertragen rohes Obſt, wenn 
es langſam gegeſſen und gut gekaut 
wird, ſehr gut, und im allgemeinen 
ſchadet es unter den genannten Vor— 
ausſetzungen nur wenigen. Es iſt da— 
her der Schluß berechtigt, daß die Wi— 
derſtandsfähigkeit des menſchlichen 
Orgnanismus gegen eine etwaige 
ſchädliche Wirkung ſehr verſchieden 
und individuell iſt. In gekochtem Zu— 
ſtande kann unreifes Obſt als voll— 
kommen unſchädlich gelten. Da, wo 
das unreife Obſt ſchädlich wirkt, be— 
ruht dieſe Schädlichkeit nicht, wie 
man vielleicht annehmen könnte, auf 
einem Gehalt an ſchädlichen chemi— 
ſchen Beſtandteilen. Die Haupturſa— 
chen für die zuweilen hervorgerufe— 
nen Verdauungsſtörungen dürften 
wohl in erſter Linie darin zu ſuchen 
ſein, daß beim unreifen Obſt das feſte 
und durch die Magenſäfte ſchwer an— 
greifbare Zellengerüſt im Verhältnis 
zu den übrigen chemiſchen Beſtandtei— 
len der Menge nach jehr vorwiegt, 
wodurch Verhältniſſe geichaffen wer- 
den, die dem Magen ungewohnt find. 
Als weitere jchädliche Faktoren jchei- 
nen in erjter Linie bafteriologiiche 
Vorgänge in Betracht zu kommen, 


die wohl meiſt bei den beobachteten 
Verdauungsitörungen mitgewirkt ha- 
ben dürften. Damit jteht in Ueber— 
einjtimmung, daß gefochtes, unreifes 
Obſt, bei dem die Bakterien alſo abge- 
tötet find, nicht mehr jchädlich iſt. 





Die Heidelbeeren als Bolksheilmittel. 


Seit langer Zeit iſt die Heidelbeere 
in der Bolfsheilfunde als ein gut be- 
währtes Mittel gegen Darmfatarrh 
in Gebrauch. Sie enthält Fruchtſäu— 
ren, Zucker, einen Farbſtoff, der gerb- 
itoffhaltig it, und welchem die Wir- 
fung auf den Darm zufommt. Dem- 
jelben Zweck in der Heilfunde dient 
aud) der aus SHeidelbeerjaft unter Zu- 
laß von Zuder und Hefe hergeitellte 
Heidelbeerwein. Nachdem die Hei— 
delbeere infolge der neu auftauchen- 
den pharmazeutiſchen Präparate et- 
was in das Hintertreffen geraten ift, 
icheint ihr durch die Empfehlung von 
Prof. Winternig eine neue Bliitepe- 
riode bevorzujtegen. Der befannte 
Hydropath wendet die Seidelbeere be- 
reits jeit 25 Jahren an und bat 
neuerdings einen zuſammenfaſſenden 
Bericht über feine Heilerfolge auf 
dem Anwendungsgebiet der SHeidel- 
beere veröffentlicht. Ihres zuſam— 
menziehenden Charakters wegen eig- 
net ſich die Heidelbeere demnach nicht 
nur bei Darmfranfheiten, jondern 
auch bei Erfranfungen der anderen 
Schleimhäute, fo bei Mumdfranfhei- 
ten, als Gurgelmittel bei chronischen 
Nachenfatarrh, beim Schnupfen zur 
Durchſpülung der Nafe. Borauisiet- 
zung it nur, dab die erfranfte 
Schleimhaut längere Zeit in Berüh— 
rung mit der färbenden Flüfligfeit 
bleibt und die Spülung oft erneuert 
wird. Much bei Hautkrankheiten, na- 
mentlich bei Flechten, wird die Hei— 
delbeere mit vielem Erfolge ge— 
braucht. 


Samenmais aufbewahren. 

Ich beitimme den beiten Teil mei- 
nes Rornfeldes zu Samen; wenn reif 
wird er gejchnitten,. und dann die be- 
jten Mehren zur Saat ausgejucht. Ic) 
wähle nicht gerade die größten Aeh— 
ren, jondern jolche, die qut dicht von 
oben bis unten mit Körnern bejeßt 
jind. Je zwei und zwei Nehren wer— 
den mit einem Teil der Hülſen oder 
auc mit Bindfaden zufammengebun- 
den und dann itber einen Drabt ge- 
bängt, der in einem trodenen Schup⸗ 
pen an den Dachſparren entlang ge— 
zogen iſt. Das Saatkorn muß man 
in dieſer Zeit nicht auf einen Haufen 
werfen, wo es wochenlang liegen 
bleibt, um es ſpäter erſt aufzuhängen, 
wie ich das oft genug zu ſehen bekom— 
me; es muß jofert, wie es ausgebro— 
chen wird, aufgehängt werden. Wenn 
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es feucht wird, ſchimmelt oder auch 
fi) erhitzt, ſo wird dadurch die Keim— 
fraft ſchon bejchädigt. Iſt der Keim 
am Leben, jo wird meiſt jedes Korn 
aufgehen, wenn die Erde warm genug 
und feucht iſt und die Witterung ift 
jonjt günjtig. Bei mehr ungünjtiger 
Frühjahrswitterung jedoch ijt ein gu— 
tes kräftiges Saatforn abſolut not— 
wendig, wenn man einen guten, be— 
friedigenden Stand haben will. 
Aug. Schunalle, Jowa. 


Einfaches „Mittel gegen Halsweh. 

Ein englifcher Arzt, der bei der ge- 
ringiten Erfältung von Seiferfeit und 
Halsiveh heimgefucht wurde, hat fich 
durch folgendes Mittel befreit: Er 
that einen aehäuften Theelöffel voll 
grobem Salz in ein Glas Waſſer und 
qurgelte jich des Tages öfters (vor 
jeder Mahlzeit und vor dem Schlafen- 
gehen) damit. Zugleich tauchte er ein 
mehrfach zufammengelegtes Handtuch 
in Salzwaſſer und fchlang e3 um den 
Hals, indem er ein wollenes Tuch 
darüber jchlug. Jemand, der das 
Mittel angewendet hat, jagt, daß er, 
jeitdem er dasjelbe Verfahren einge- 
ichlagen, von feinem immer wieder- 
fehrenden Uebel befreit ſei. Er em- 
pfiehlt zugleich, ein wenig ſchwaches 
Salzwaffer in die Naje zu ziehen. 


Die Erdbeere als Heilmittel. — Der 
berühmte Naturforjcher Linne war 
einmal jo ſtark an der Gicht erfranft, 
daß er Appetit und Schlaf verlor, da 
er Tag und Nacht die heftigiten 
Schmerzen erleiden mußte. Durch 
Zufall bemerfte er, daß ihm nad) dem 
Genuſſe von Erdbeeren bejjer wurde, 
und eine ausgiebige Mahlzeit diejer 
föjtlichen Frucht brachte ihm wieder 
Schlaf und Gefundheit. Sobald er 
ſpäter erneut die Anzeichen jener 
Kranfheit verjpürte, aß er ſich an 
Erdbeeren geiund und beugte damit 
vor oder vertrieb die Gicht. — Dieje 
einfache Thatjache beitätigt den alten 
Slauben, daß unjere Objt- und Bee- 
renfrüchte die beite Medizin und das 
wirffamjte PYlut - Reinigungsmittel 
find. Es ſei dies deshalb für den 
Sommer wieder allen Gejundbeitsbe- 
tliffenen ins Gedächtnis gerufen. 


Kürzlich Fletterte ein Mann iiber 
den Zaun, welcher das Weihe Haus 
umgiebt. Er wurde gefangen ge- 
nommen und da man Briefe in jeiner 
Taſche fand, die dem Präſidenten 
Fingerzeige zur Regierung des Lan— 
des geben follten, für irrjinnig er- 
fHärt. Wenn alle Menjchen, die ih— 
ren Nebenmenjchen unaufgefordert 
Natichläge erteilten, ins Irrenhaus 
geſchickt würden, dann wäre die Zahl 
der iibriagebliebenen Vernünftigen 
nicht genügend, um die Verrücdten zu 
bewachen. 
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Zeitereigniſſe. 





Inland. 


Handel und Finanzen. 

Die Handelöberichte find weniger 
gleihmäßig günftig, allein die wi- 
drigen Verhältnifje find nur vorüber- 
gehenden Charakters und das Reiner- 
gebnis für die abgelaufene Woche iſt 
zufriedenjtellend. Es find zahlreiche 
Streifs vorgefommen, die wie ge— 
wöhnlid) verderbliche Folgen haben, 
und die Selbfieber-Epidentie jchränft 
den jüdlichen Handel ein. Ander— 
jeit haben die normalen Berhältnijje 
den Kleinhandel gefördert, die Ernte- 
ausfichten haben fich bedeutend gebej- 
jert und auswärtige Käufer find auf 
allen bedeutenden Märkten zahlreich. 
Die Thätigfeit der Fabrifen nimmt 
itetig zu, wobei die ZTerxtilfabrifen 
noch immer die feitejte Stellung be- 
baupten, während Schuhivarenfabri- 
fen feine Zugejtändnifje machen, um 
Abjak zu erlangen. Eiſenhochöfen 
und Stahlfabrifen machen Fort- 
ichritte, wenn auch) weniger raſch. 
Holzhändler und Schneide-, Hobel- 
und ähnliche Mühlen haben eine au- 
Berordentlich lebhafte Saiſon. Die 
Gewinne der Eifenbahnen waren im 
Suli um 7.4 Prozent größer als in 
dem gleichen Monat des vorigen Jah— 
res, und der Außenhandel im New 
Morfer Hafen wies in der abgelanfe- 
nen Woche eine Zunahme um $3,- 
917,439 an Importen auf, während 
die Erporte um $1,169,227 abnab- 
men. 

Sn der Finanzlage iſt wenig Men- 
derung eingetreten; der Zinsfuß be- 
bauptete fich leicht, während der 
Preis von Sefuritäten nahe an den 
höchiten je dageweſenen Punkt geſtie— 
gen iſt. Der Umſatz der Nav Yorker 
Banken war in der abgelaufenen Wo— 
che 47.8 Prozent größer als im vori— 
gen Jahre und in anderen bedeuten— 
den Städten belief die Zunahme ſich 
auf 14 Prozent. 





Neue Heimjtätten in Texas. 
Am nächiten 1. September wird 


der Staat Teras durch jeinen Kom" 


miffär J. J. Terrell ſechs Millionen 
Acres Schulland auf den Heimitätte- 
marft für die Bürger des Landes 
bringen, und viermal jo groß als der 
ganze Staat Delaware, zweimal jo 
groß als Connecticut oder Maſſachu— 
fett3 ift diejes Land, das da zu berge- 
ben iſt. 

Wahrjcheinlich wird dies das. legte 
Mal jein, daß Land in jo großer Aus— 
dehnung durd) einen Staat oder die 
Nation ausgeboten wird, aus dem 
einfachen Grunde, da die großen, 
nicht in den unfruchtbaren Gegenden 
gelegenen Länderſtrecken zum großen 
Teile in feiten Händen zur Erbauung 


von Heimſtätten oder Spefulations- 
zwecken find. 

Im allgemeinen wird ja das Yand 
fiir Heimftätten einzig und allein 
durch die Bundesregierung vergeben 
cder verfauft. Der Nationalregie- 
rung gehört in Texas auch nicht mehr 
Land, als was rechtmäßig vom Bun— 
desftaat wie von jedem gewöhnlichen 
Käufer angefauft wurde. 

Teras gewann feine Unabhängig- 
feit von Merico im Sabre 1836, als 
Santa Anna in der Scladyt von 
San Jacinto feine Armee dem tapfe- 
ren Sam Houſton übergab. Da wur— 
de Teras durch jein Volk zur unab- 
bängigen Nepublif, die im Jahre 
1845 mit einem Gebiet, das größer 
war, als fieben Durchjchnittsitaaten 
der Union, in dieſe aufgenommen 
wurde. 

Die Hälfte des ganzen Landes des 
Staates wurde dem Schulfond über- 
geben, der heute größer it, als der 
von irgend einem anderen Staate, 
und der, jobald alles Schulland ver- 
fauft ijt, 100 Millionen Dollars 
überjteigen wird. So bedeutend war 
ichon diejer Fond, daß bisher in je- 
dem Schulbezirf des Staates für vier 
Monate eine Freiſchule erhalten iver- 
den Fonnte, ohne daß die Bevölkerung 
im Sabre die geringiten Steuern da 
fiir zu bezahlen hatte. Wenn über 
die im September zur Ausgabe ge- 
langenden jechs Millionen Acres ver 
fügt fein wird, hat Texas nicht weni 
ger al3 12 Millionen Acres Landes 
weggegeben wodurch die Bezahlung 
für neun Monate im Jahre fortlau- 
fend für den ganzen Staat gefichert 
iſt. 

Die ungeheuren Länderſtrecken, die 
am 1. September zum Verkauf ſte— 
hen, werden zu dem geringen Preiſe 
von $1.00 per Acre verkauft werden. 
Ein Vierzigſtel des Gejamtfaufprei- 
jes iſt anzuhalten, und alljährlich ift 
dann ein weiteres Vierzigitel nebit 
fünf Prozent Zinfen für die Nejt- 
jumme zahlbar, die dann in 40 Jah— 
ren getilgt fein wird. Jeder Käufer 
fann mur 160 Acres Landes eriver- 
ben, und jofort muß er, bis ſpäteſtens 
90 Tagen nad dem Mbichluß des 
Kaufes, von diefem Lande als Heim— 


‚itätte Befiß genommen und ſich dort 


niedergelafjen haben. 

In manchen Gegenden wird es bei 
dem Bieten ziemlich lebhaft zugehen, 
da viel Lond jeßt von den Viehhänd- 
lern umfriedet ift, um dort ihre Her- 
den zu weiden. Es heißt, daß manche 
ter Viehhändler die Preife in die 
Höhe treiben, jo Land für ihre Com- 
boys erwerben und diejes dann nad) 
drei Monaten wieder an den Staat 
dadurch zurückfallen laffen, daß die 
Cowboys in diefer Zeit einfach Feine 
SHeimjtätten errichten, wodurch der 
Kaufertrag rüdgäangig it. Die 
Staatsbeamten haben Wind von die- 


WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fer fchlauen Kombination erhalten, 
die den Viehhändlern nod) einen drei- 
monatlichen Auffchub fichern follte, 
und haben Anstalten getroffen, um 
diefen „Tri“ unmöglich zu machen. 

Biel von dem Land, das jeßt zum 
Verfauf fommen foll, befindet fic) 
in dem mittleren und wejtlichen Teile 
von Teras, die durch ihre guten ge- 
jumdbeitlichen Zuftände befannt find. 


Scledite Verpflegung. 

New York, 8 Aug. — Der 
Kapitan Romaldo de PBaropich von 
einem öfterreihiichen Baflagierdam- 
pfer ijt hier in Haft genommen wor: 
den, weil er über 660 Zwijchended- 
paflagiere an Bord hatte, die nicht in 
vorgefchriebener Weiſe verpflegt und 
untergebracht waren. Bei diefer Ge- 
legenheit jtellte es fich heraus, daß 10 
Bımdesgeheimpolizilten an Bord wa— 
ren, welche nad) der Ankunft in der 
Quarantäne fid) unter die Zwiſchen— 
deckpaſſagiere aemifcht, mit ihnen zu- 
jammen gegeſſen und gejchlafen hat- 
ten, bis fie auf Ellis Island entlafjen 
wurden. Dem VBernehmen nach war 
das Eſſen fchlecht und ungenügend, 
und wenn dies beiviefen wird, kann 
der Kapitän mit $500 und mit jechs 
Monaten Gefängnis bejtraft werden. 


Heldenmütiges Mädchen. 
Halifar, NR. ©., 12. Auguft. 
Die 18 Jahre alte Marjorie Gordon 
von Samilton, Obio, machte heute 
nachmittag einen heroiichen Verſuch, 
das Leben von Henry W. Cor, eines 
Naufmannes von Salifar, der im 
Nordweit-Arme ertranf, zu retten 
und büßte dabei beinahe ihr eigenes 
Leben ein. Frl. Gordon und Cor 
badeten fich), während Frau Cor und 
zwei Rinder und Frau Gordon, die 
Mutter des Mädchens, am Ufer ja- 
ben. Cor wurde von Krämpfen be- 
fallen und janf unter. Frl. Gordon 
ſchwamm zu feiner Hilfe herbei, wur— 
de aber von Cor unter das Waſſer ge- 
zogen. ALS fie wieder an die Ober— 
fläche famen, ſprang Frau Gordon 
ins Wafjer und alle drei machten An— 
ſtrengungen, ſich über Waffer zu hal- 
ten. Der 10 Sabre alte Willie Me- 
Donald, der fich in der Nähe befand, 
eilte fchnell in einem Nuderboote her- 
bei und brachte alle ohne weitere 
Hilfe ans Ufer. Cor war tot und die 
beiden Damen bewußtlos, jedoch wur— 
den letztere nach Verlauf einer halben 

Stunde ins Leben zurüdgerufen. 





Nadı 20 Jahren. 


Helena, Mont., 14. Aug. — 
Ein Ehepaar, welches ſich vor 20 
Sahren jcheiden ließ, bat fich wieder 
verheiratet. Dem Manne war es un- 
befannt, daß er feine gefchiedene Frau 
heiratete, doch die letztere wußte e8, 


23. Auguſt 


bewahrte aber ihr Geheimnis bis nad) 
der Trauung. 

Sames Hurlbutt und Ruth Emery 
verheirateten jich jehr jung in Que- 
bec. Etwa einen Monat fpäter ging 
der junge Ehemann nad) dem Wejten. 
Der Briefwechjel gab Beranlafjung 
zu einem Mißverſtändnis und Die 
junge Frau erflärte ihm, daß fie 
nicht3 mehr von ihm wiljen wollte. 
Bald bereute fie diefen Schritt und 
wollte fich mit ihm verjföhnen, aber er 
ivar weiter gereift und fie fonnte ihn 
nicht finden. Einige Jahre darauf 
erlangte fie wegen Verlaſſens eine 
Scheidung und verheiratete ſich mit 
Rufus Beresford, einem Minenbejit- 
zer, der in New Merico jtarb und jei- 
ner Witwe ein hübſches Vermögen 
hinterließ. 

Die Witwe fam nad) Helena, wo 
jie ihren erjten Mann traf und ihn 
auch fofort erfannte. Erjt nad) der 
Trauung gab fie fich ihm zu erfennen 
und er erflärte, daß ihn feine Wahl 
num Doppelt freue. 
Gin Gifenbahnzug entgcht wie durd) 

ein Wunder der Vernichtung. 

Elijabeth, NR. J. 15. Aug. — 
Borlegte Nacht fuhr der Virginia 
Nellow Schnellzug der Pennſylvania— 
Eifenbahn eine lange Strede mit gro- 
Ber Schnelligfeit, ohne daß jemand 
über feine Sicherheit wachte, da der 
Zofomotivführer Daniel Mahoney 
tot in feinem „Cab“ lag. Man 
alaubt, daß fi) Mahoney aus dem 
Fenſter feine® „Cabs“ gebeugt habe 
und fein Kopf gegen einen Signal— 
pfoſten geſtoßen fei. Er fiel tot zu Bo- 
den und der Zug rajte mit fürdterli- 
cher Schnelligkeit an Signalen und 
Flaggen vorüber, welche bezwecdten, 
jeine Schnelligfeit zu mäßigen. Ehe 
der Zug an das legte rote Gefahrjig- 
nal gelangte, jprang der Heizer, wel- 
cher bis dahin Kohlen eingejchaufelt 
hatte, auf die Lofomotive und rief 
dem Zofomotivführer zu: „Um Got- 
tes willen, Dan, dort ijt das rote Ge- 
fahrzeichen, warum fährſt Du nicht 
langfamer?” Zu feinem Entjegen 
jah der Heizer die Leiche des Lokomo— 
tioführers am Boden liegen. Er er- 
griff fofort das Ventil und bradıte 
den Zug im Bahnhofe von Weit Phi- 
ladelphia zum Halten. Dort wurde 
die Leiche Mahoneys vom Zuge ge- 
nommen und nad) Brooklyn gejandt, 
wo er mit feiner Mutter gewohnt 
hatte. Mahoney war 40 Fahre alt. 
Seine Frau wurde vor furzem bei ei- 
nem Straßenbahnunfalle in Newarf 
getötet. 





Angebliches Komplott genen den Prä- 
fidenten. 

New MorE, 15. Auguſt. — Es 
wurde gejtern befannt, daß die Be- 
amten der Eriebahn um die Sicher- 
heit des Bräfidenten Rooſevelt auf 
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jeiner Fahrt ſehr beforgt waren. Der 
Ertrazug des Präfidenten wurde von 
Suffern aus, wo er am Samstag in 
früher Morgenjtunde eintraf, über 
eine kleine eingeleijige Bahn nad) 
Sparfill, einer fleinen Stadt am 
Sudjon, und von da über. die Nor- 
thern-Bahn nach Jerſey City geleitet. 
Dieje Nenderung im Fahrplane er- 
folgte auf pofitive Anordnung des 
PBräfidenten Underwood bon der 
Grie-Bahn, weil er von der Polizei 
von Paterſon die Anzeige erhalten 
hatte, es bejtehe ein Komplott, den 
Zug des Präſidenten bei Ridgewood 
in die Luft zu fprengen. Als der Be- 
fehl des Präfidenten Underwood in 
Suffern eintraf, wurde Präſident 
Noojevelt gewect und von der Aen— 
derung des Fahrplans in Kenntnis 
gejeßt, da die Beamten nichts ohne 
jeine Einwilligung unternehmen 
wollten. Präſident Roojevelt joll zu- 
erit gegen die ungewöhnlichen Bor- 
jihtsmahregeln proteitiert haben, 
doch gab er nach, als ihm der Befehl 
des Bahnpräfidenten gezeigt wurde. 
„sch bin in den Händen der Erie- 
Bahn“, fagte er und willigte in den 
angeordneten Umiveg ein. Der Zug 
fuhr dann über die erwähnten Bah— 
nen jehr langjam und diejelben wur- 
den auf jedem Teile von Ertraleuten 
ſcharf bewacht. 
Marſhall Fields Steuern. 
Chicago, 16. Aug. — Die 
Stenern, welche Marſhall Field in 
Coof County zu zahlen hat, wurden 
heute befannt gemacht. So weit bis 
jet gejchäßt werden fann, wird er 
Steuern auf Grundeigentum im 
Schäßungswerte von $63,000,000 
und auf beivegliche Habe im Werte 
von $10,000,000 entrichten. Er zahlt 
in. Europa und Aſien Steuern auf 
Xeinen-, Seiden- und andere Fabri- 
fen, welche die Waren für fein hiefi- 
ges Geſchäft liefern. Es giebt Leute, 
welche das Vermögen des Herrn 
Field auf $200,000,000 ſchätzen, aber 
fonjervativere Leute ſchätzen dasſelbe 
auf $100,000,000 bis $150,000,000. 
Aber niemand al3 Herr Field jelbit 
weiß, wie reich er in Wirflichkeit ift. 
Er zahlt jährlidy Steuern auf Eijen- 
bahnen und andere gewerbliche Un— 
ternehmungen im Werte von Millio- 
nen von Dollars in anderen Staaten. 
Der Wert jeines beiveglichen Eigen- 
tums in feinem Haufe an der Prairie 
Avenue, zu welchem viele wertvolle 
Gemälde gehören, wird auf $2,000,- 
000 geichäßt. 


Poſtkutſche beraubt. 

Madera, Cal. 16. Aug. — Ge- 
jtern nachmittag wurde eine vom No- 
jemithe-Thale nad) Raymond be— 
stimmte Poſtkutſche von einem Räu— 
ber angefallen, welcher die Paſſa— 
giere, ſämtlich Tourijten,. ihres Gel- 
des und ihrer Schmuckſachen beraub- 








te. Der Näuber war ein junger 
Mann, welcher fein Gejicht mit einem 
ſchwarzſeidenen QTafchentuche bedeckt 
hatte und mit einem Gewehre bewaff— 
net, hinter einen Felsblocke auf der 
Lauer lag. Die Paſſagiere hielten 
den Naubanfall für einen Scherz, bi 
ihnen der Räuber befahl, jich zu beei- 
len, da er fie ſonſt niederjchiegen wür- 
de. Der Autjcher wurde von dem 
Näuber genötigt, ihm zu helfen, die 
Beute einzufammeln, welche, wie 
man glaubt, groß war, da ſämtliche 
Bajlagiere wohlhabende Leute wa— 
ren. Einer der Paſſagiere, welcher 
den ſchwerſten Verluſt erlitt, ijt Herr 
Anton Veith, der öjterreichiiche Kon- 
jul in Milwaufee. E. B. Waſhburn, 
einer der Beraubten, hat eine Beloh- 
nung von $200 auf die Berhaftung 
des Näubers ausgejeßt. 


Entfommen. 

La Croſſe, Wis., 17. Auguſt. 

Andrew Cunnigham, der Spieß— 
geſelle Earl Trainors, iſt aus dem 
hieſigen Gefängnis entſprungen, wie 
er vor ſieben Wochen, als er einge— 
ſperrt wurde, ankündigte Sein 
Spießgeſelle Trainor bewerfitelligte 
vor 14 Tagen ſein Entkommen. Bei— 
de ſind Mitglieder einer Einbrecher— 
bande und haben ſich oft gerühmt, 
daß fein Gefängnis ſie halten könne. 
Beide machten einen Einbruch in die 
Boitoffice zu Stoddard, und 
wurden im biefigen Gefängnis zum 
Prozeß feitgehalten. 

Nachdem Trainor fich mitteljt ei- 
ner ihm zugeſteckten Feile einen Weg 
durch das Eifengitter gebahnt hatte, 
verdoppelten die Behörden ihre Wad)- 
jamfeit. Trotzdem hatte ſich Cun— 
ningham einen Meißel zu verſchaffen 
gewußt, womit er in dem Fußboden 
ſeiner Zelle eine Oeffnung machte, die 
groß genug war, um ihn in einen un— 
ten befindlichen Raum hinabzulaſſen, 
von wo er in den Keſſelraum des Ge— 
fängniſſes und dann ins Freie ge— 
langte. 

In ſeiner Zelle fand man die fol— 
genden, von ihm geſchriebenen Zei— 
len: „Die Moskitos ſind ſo zahlreich, 
daß ich es nicht länger aushalten 
kann. Leben Sie wohl!“ 


Wis. 





Amerikaniſcher Proteſt. 

Portland, Dre, 17. Aug. — 
Daß die bejjere Klaſſe der Ehinejen 
gegen die ungerechtfertigte Ausdeh— 
nung des Ausſchlußgeſetzes geſchützt 
werden müſſe, darüber waren alle 
Nedner iiber den Orientbandel in der 
Sitzung des Trans-Mifjiffippi-Han- 
delsfongrejies heute einig. Dieje dee 
wurde mit jpezieller Dringlichfeit von 


dem Bımndesgefandten Columbia J. 
Barrett und dem Wräfidenten des 


Kongrefies Theo. B. Wilcor ausge- 
jprochen. Herr Wilcor behauptete, 


dab es ſelbſt noch beſſer jein wiirde, 
eine bejchränfte Anzahl chineſiſcher 
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Arbeiter in die Ver. Staaten zuzu— 
laſſen, um China zufrieden zu jtellen. 
Der Orientmärkt iſt auf Koften und 
durch die Arbeit von beinahe einem 
VBierteljabrhundert ſeitens der Fa— 
brifanten der Pacificküſte eröffnet 
worden, und die Anjtrengungen der- 
ſelben würden vernichtet werden, 
wenn der Boykott gegen die amerifa- 
nischen Brodufte erfolgreich fein joll- 
te, 

„Amerika ift durchaus nicht in der 
Lage, in unabhängiger Weije vorzu- 
gehen, da diejes Land nicht? produ— 
tert, was die Ehinejen brauchen und 
nicht von anderen Nationen erhalten 
fönnten,“ jagte Herr Wilcor. Herr 
Barrett behauptete im Laufe jeiner 
Anjprache, daß die Chinefen nicht die 
Einführung von Auliarbeit erzivin- 
gen wollen und deshalb demonitrie- 
ren, jondern ganz das Gegenteil. Der 
Bonfott it eine Demonftrierung, 
weil die Klaſſe der angejehenen Her— 
ren, durch unvernünftige Einwan- 
derungsbeamte in Detentionsquartie- 
ren in unfern Häfen am Eintritt für 
eine Beit von zehn Tagen zuriidge- 
halten und aeziwungen werden, mit 
der niedrigiten Klaſſe ihrer Landleute 
während diejer Zeit zufammen zu le- 
ben. 





Gin Erfurfionszug init Negern ver- 
unglüdt. 

Norfolk, Ba. 17. Mpril. - 
Zwiſchen 20 und 30 Neger, die den 
eriten Wagen eines Erfurjionszuges 
auf der „Atlantic Coaſt“Eiſenbahn 
von Kinſton, N. E., nad) hier inne 
hatten, wurden jehs Meilen von bier 
furz nad) heute mittag entiveder ge- 
tötet oder verlegt. Der Zug, der aus 
der Yofomotive und ſechs Perjonen- 
wagen bejtand, ſtürzte durd) eine offe- 
ne Drehbrücke bei Bruce Station, wo— 
bei die Lokomotive und ein Wagen 
vollitändig von 12 Fuß Waſſer be- 
deeft waren und der zweite Wagen 
teilweiſe. Es iſt bis jegt jehwer, die 
Anzahl der Toten feitzujtellen. Man 
alaubt, daß jede Perſon in dem er- 
iten Wagen verunglüdte, da noch) fei- 
ne derjelben gefunden wurde. Mit 
der Ausnahme der Zugbeamten und 
der Unternehmer der Erfurfion wa— 
ren an Bord Neger. Der Lofomo- 
tivführer, Heizer und Kondukteur 
entfamen. 





Steine Aenderung. 
Bortsmouth N. 9., 18. Aug. 
In der Vormittagsfigung wur- 
de nicht allein über Artikel 11, jon- 
dern auch über andere Punkte ver- 
handelt. Die Japaner zeigen große 
Zurückhaltung und lajjen die Ruſſen 
im Unklaren über ihre endgültige 
Stellung. Die Nijociierte Preſſe er- 
fährt, daß die heute aus St. Peters— 
burg angelangten Depeichen die Hal- 
tung der ruſſiſchen Vertreter in feiner 
Weiſe ändern. 
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Die japaniſchen Friedensbedingun- 
gen find ihrem Inhalte nach folgen- 
de: 

I. Rußland muß Japans lleber- 
gewicht in Korea anerkennen. Sapan 
hat in Korea die Oberaufficht über die 
Sivilverwaltung und darf dem Kai— 
jer von Korea in militärifchen und 
finanziellen Angelegenheiten Rat er- 
teilen. Die territoriale Integrität 
Koreas wird von Japan gemwährlei- 
tet. — Sit angenommen. : 

2. Rußland und Japan verpflich- 
ten jich gegenjeitig, die Mandichurei 
zu räumen. — Angenommen. 

3. Sapan ijt bereit, in der Mand- 
ſchurei chinefiihe Souveränität und 
chineſiſche Zivilverwaltung wieder 
herzuſtellen. — Angenommen. 

1. Rußland und Japan werden in 
Zufunft die territoriale Integrität 
der Mandjchurei und die einheitliche 
Verwaltung diejes Gebiet, die von 
China auszuüben ift, anerkennen, 
und, was Handel und Industrie an- 
betrifft, in der Mandjchurei den 
Grundſatz der „Offenen Thür“ aner- 
fennen. Angenommen. 

5. Sapan fordert von Rußland die 
Abtretung der Inſel Sadalin. — 
Rußland verhält fich ablehnend und 
die Diskuſſion wurde verjchoben. 

6. Rußland übergiebt Japan fein 
Bachtrecht an der Halbinjel Liaotung, 
einjchließlih der Feſtung Port Ar- 
thur. — Angenommen. 

7. Durch ein mit Sapan zu tref- 
fendes Webereinfommen tritt China 
in den Befig der chineſiſchen Oſt- Ei 
jenbahn, die von Eharbin ſüdlich nad) 
Bort Arthur und Nutichwang führt; 
zugleich werden alle Eifenbahnprivi- 
legien zuriüdzediert, die Rußland 
durch die Konzeffion vom Jahre 1898 
gewährt wurden. DR Beſchluß— 
faffung hierüber wurde verjchoben. 

8. Die chineſiſche Konzeſſion, die 
im Sabre 1896 durch Herrn Roth— 
jtein und den Fürjten Uchtomsky er,- 
langt wurde, und die den Bau der 
VBerbindungsbahn durd) die nördliche 
Mandichurei ermöglichte, um Die 
trans-fibirifche mit der Uſſuri-Bahn 
berzujtellen, wird dergeitalt modifi— 
ziert, daß die hinejische Ditbahn zwar 
Gigentiimerin bleibt und den Betrieb 
bat, daß aber in die Stelle ruffifcher 
Eiſenbahnwachen kaiſerlich chineſiſche 
Polizei tritt. 

9. Betrifft die Kriegsentſchädi— 
gung. — Rußland lehnt ab. Erör— 
terung verſchoben. 

10. Rußland ſoll die in neutralen 
Häfen internierten ruſſiſchen Schiffe 
an Japan ausliefern. — Darüber 
herrſcht Meinungsverſchiedenheit und 
die Diskuſſion wurde vertagt. 

11. Rußland darf, was von Ja— 
pan gefordert wird, im Stillen Ozean 
nur eine der Zahl und Stärfe der 

Schiffe nad) beichränfte Flotte halten. 
— Erörterung vertagt. 































14 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ausland 


Amerifanifches Holz benachteiligt. 

Berlin, 12. Auguſt. Impor— 
teure amerikaniſchen Holzes, die ſeit 
13 Jahren höhere Abgaben gezahlt 
haben, als diejenigen, welche Holz 
aus anderen Ländern einfihrten, ha— 
ben die Negierung der Ber. Staaten 
erſucht, zu ihren Gunsten zu inter- 
venieren und die amerifanifche Ver— 
einigung von Handel und Gewerbe 
jchieft eine Auseinanderjegung über 
die Gründe des Protejtes mit Be- 
weisdofumenten an den Staatsjefre- 
tär Root. Ein Baragraph der Aus— 
einanderjetung lautet: 

Die Unterfcheidung, auf die Bezug 
genommen wird, datiert bis zum 
Sabre 1893 zurüd, als die vereinig- 
ten deutjchen Staatseifenbahnen 50 
Prozent mehr für amerifanijche Ei- 
chen, Eichen und Kiefern zu erheben 
beſchloſſen, als für Ddiejelben Arten 
Holz, die aus europäischen Ländern 
importiert wurden. Die einzige Ent- 
ihuldigung für ein ſolches Borgehen 
iit die Behauptung, daß in botanijcher 
Beziehung leichte Differenzen zwi— 
chen den amerifanifchen und europäi— 
ichen Arten des erwähnten Holzes 
jeien. Das war offenbar nur ein 
Borivand. 


Die Friedensverhandiungen. 

Portsmouth N. H. 16. Au- 
auit. Die Friedensbevollmädhtig- 
ten traten gejtern morgen program 
mäßig um halb 10 Uhr zujammen 
und begannen mit den Beratungen 
bezüglicy des Paragraphen 4. Um 2 
Uhr wurde eine Bauje gemacht, wäh— 
rend welcher das Luncheon gemein- 
jchaftlich eingenommen wurde. 

Später wurde die offizielle Be- 
kanntmachung veröffentlicht, dab die 
Bevollmächtigten den Artikel 4 be- 
raten und angenommen haben. Die 
Delegaten warteten nicht, wie an vor— 
hergehenden Tagen, bis 3 Uhr, nad)- 
mittags, jondern traten nad) einge- 
nommenem Luncheon wieder zujanı- 
men, um Artifel 5 zu beraten. 

Ein Einverjtändnis bezüglich die- 
jes Artikels ließ fich nad längerem 
Argumentieren nicht erzielen. Er 
wurde deshalb vorläufig bei Seite 
gelegt und mit der Beratung über 
Artifel 6 begonnen: 

Die Konferenz vertagte fich, nach— 
dem auch Artifel 6 angenommen war, 
um 4 Uhr 45 Minuten, worauf die 
Kommiſſäre fich fofort per Automobil 
in ihr Hotel begaben. Sie werden 
morgen vormittag um bälb zehn Uhr 
wieder zujammentreten und dann 
den Artikel 7 beraten. en 

Artikel 5, über welchen ſich die 
Rufen und Japaner nicht einigen 
fonnten, enthält die Zedierung der 
Inſel Sadalin an Japan. Es geht 


daraus hervor, da Rußland, wie 


ſchon früher berichtet, niemals jeine 
Einwilligung zur Uebergabe der 
wertvollen Inſel geben und lieber den 
Krieg fortfeßen wird. 

Herr Witte hat prompt die erjten 
vier Forderungen der Japaner zuge- 
geben. Japan wird dadurch in den 
Beſitz von Korea gelangen, das bei- 
nabe jo groß iſt, wie Japan jelbit, 
Rußland wird die Mandjchurei auf- 
geben, die Bahn zwijchen Bort Ar— 
tur und Harbin, die einen Wert von 
$200,000,000 repräjentiert, an Ja— 
pan überlafjen und es wird alle An- 
ſprüche auf Port Arthur und die Liao 
Tung Halbinjel aufgeben. 

Die offizielle Erflärung der Ver— 
bandlungen iſt folgende: Sn der Vor— 
mittagsjigung der Stonferenz vom 17. 
Auguſt befprachen die Bevollmächtig- 
ten Artikel 9. Da ſie zu feiner ein- 
mitigen Entjcheidung zu gelangen 
vermochten, jo bejchloß die Konferenz, 
die Meinungsverjchiedenheiten zu 
Protokoll zu bringen, und fuhr mit 
der Diskuſſion des folgenden Artikels 
fort. Die Konferenz vertagte ſich dann 
bis 3 Uhr, nachmittags. Die Bor- 
mittagsjigung brachte ein abjolut ne- 
gatives Ergebnis. Beide Seiten wa— 
ren bartnädig und feine wollte wei- 
chen oder auch nur einen Zoll nachge- 
ben. Ein Uebereinfommen wurde als 
unmöglich angejehen. Alsdann mwur- 
de zur Beſprechung des Artikels 10 
iibergegangen. Derjelbe bejtimmt die 
llebergabe der in fernöjtlichen Ge- 
wäſſern internierten ruffischen Kriegs- 
ichiffe an Japan. Nach kurzer Be- 
iprechung trat VBertagung ein. 

Rom militärischen Standpunkte 
aus bleiben die Ruſſen dabei, daß ihre 
Seeprovinzen in jtetiger Gefahr find, 
wenn Sachalin ſich im Befite Japans 
befinde, jpeziell wenn dasſelbe im— 
itande ijt, von Korea aus einen Flan— 
fenangriff zu machen. Herr Witte 
giebt Punkt um Punkt nach, um jeine 
Stellung zu jtärfen, wenn das Ende 
fommt und um, wenn er jeine 
Schlußerflärung abgiebt und Baron 
Komura ſich weigert, nachzugeben, ja- 
gen zu Fönnen, daß der Bruch durch 
Sapans und nicht durch Rußlands 
Verhalten verurjacht wurde. 

Folgendes ijt die offizielle Erflä- 
rung über die Nachmittagsjigung 
vom 17. August: In der Nachmit- 
tagsfigung des 17. Auguſt wurden 
die Artifel 10 und 11 bejprochen. 
Hinsichtlich des Artikels 10 machte 
jich bei den Vewollmächtigten bereits 
eine abweichende Meinung geltend, 
die noch nicht beigelegt ilt. Die Be- 
jprehung von Artikel 11 wurde zur 
weiteren Beratung zurückgelegt. Die 
Konferenz wurde bis morgen vertagt. 


Portsmouth, N. H. 17. Au- 
guſt. — Als die Verhandlungen heute 
morgen furz vor 10 Uhr wieder er- 
öffnet wurden, harrten nody fünf Ar- 
tifel der Erledigung: die Kriegs— 


23. Augnit 








wollen Sie von den Ihrem Geſchlechte eigenen 


Krankheiten befreit werden ?-Wollen Sie von 
den verfchiedenen Blut und Hautleiden, offe⸗ 
nen Beinen, Geihwüren, ꝛc. Erlöſung fin- 


den? -E3 foitet Sie nichts, auszufinden, wie. 
Schreiben Sie heute, an das German Medical Institute, 417 Simoneau Bing, Peoria, ZU. 











entſchädigung, Bejchränfung der ruj- 
jiichen Seemadjt im Djten, Uebergabe 
der internierten Kriegsſchiffe, die Fi- 
jchereirechte in den nördlichen Gewäſ— 
jern und Sacdalin. Ueber drei 
Punkte, die Fijchereirechte, die Ueber- 
gabe der Kriegsichiffe und Beichrän- 
fung der Seemadt wird man ji) 
wabhrjcheinlich einigen. Ehe man die 
Frage der Kriegsentſchädigung und 
Abtretung der Inſel Sachalin- ernit- 
lich in Erwägung zieht, erfolgt wahr- 


icheinlich VBertagung bis zum nächjten - 


Montag. Alsdann werden die Be- 
bollmächtigten ihre legten Karten zei- 
gen. 

Die Japaner find mit ihrer Negie- 
rung in fortwährender telegrapbifjcher 
Verbindung. Ein wahrer Strom von 
Depejchen wurde bis gejtern abend, 
um 6 Uhr abgejandt. 

Die Sikung wurde um 1 Uhr 30 
Minuten vertagt. ES heißt, daß die 
Bezahlung der Kriegsfojten zur Ver— 
handlung fam, daß aber feine Eini- 
gung erfolgte und der nächite Artifel 
in Angriff genommen wurde. Allem 
Anfchein nach wird ein Kompromiß, 
jollte man ich auf einen folchen eini- 
gen, dahingehend jein, day Rußland 
Sapan die Oberberrjchaft iiber Sa- 
chalin zugeiteht, aber die Bedingung 
jtellt, daß die Inſel nicht befeitigt und 
nicht fiir militärische Zwecke benußt 
werden darf, während beiden Län— 
dern die Fiſchereigerechtſame zuge- 
jprochen werden; ferner, daß Japan 
an Stelle einer Kriegsentſchädigung 
jich mit dem Ertrage begnügt, den es 
aus der Veräußerung der Pachtge- 
rechtjame und der öjtlichen Eiſenbah— 
nen herausſchlägt und der Vergütung 
für die Verpflegung von 100,000 
ruſſiſchen Gefangenen. 





Neligion in canadiſchen Schulen. 

Wenn Premier Yauriers Plan er- 
folgreid) ijt, jo wird eine brennende 
Stage für Canada bejeitigt werden. 
Es wurden befanntlicy zwei neue 
Provinzen von dem  ungeheuren 
Nordweit Territorium abgeteilt. Die 
Stage war nun, ob dieje Provinzen 
jefretärijche Freifchulen haben jollten. 
Der engliihe und jchottifche Prote- 
Itantismus jtanden, dem römischen 
Katholizismus gegenüber. Nach des 
Premiers Plan joll aller Unterricht 
jefulär jein mit Ausnahme der legten 
halben Stunde jedes Tages. Wäh— 
rend diejer Zeit joll religiöfer Unter— 
richt erteilt werden; ob derjelbe pro- 
tejtantijch oder katholiſch jein joll, 
wird von den Truftees entichieden 
werden in Webereinjtimmung mit der 


Mehrzahl der Eltern, deren Kinder 
die Schulen bejuchen. Es iſt zweifel- 
baft, ob diejer Plan jeine erwünjchten 
Folgen haben wird. Es ſcheint, als 
ob diefer Kompromiß zu großen 
Schiwierigfeiten führen fönnte, bejon- 
der3 wo die Stimmenmehrheit Flein 
iſt. 





Für alle, die es angeht. — Wenn 
ſich in Eurem Wohnorte kein Agent 
für das ausgezeichnete Hausmittel, 
Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber, be- 
findet, jo jchreibt jofort an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., und verjchafft 
Euch alle Einzelheiten iiber ihre Heil- 
mittel und Anweiſung, wie man fie 
erhalten fann. Ihre Adreſſe iſt 112 
—118 So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





Gin nenes Ginwanderungs-Burean. 

Veranlaßt durch das große Inter— 
ejie, welches das Volk in den mittle- 
ren Staaten fund giebt, ſowie die 
vorzüglichen Gelegenheiten, die fich 
dem SHeimatjucher und Sapitalan- 
leger entlang der Union Bacific-Bahn 
in Kanſas bietet, traf diefe Bahnge- 
jellfchaft mit R. S. Lemon von der 
Sand & Improvement Trujt Eo., 
eine Berabredung, illuftrierte Littera— 
tur, die jene Gegend befchreibt und 
Datum, jorwie Preife der Erfurfionen 
angiebt, zu verbreiten. 

Es ijt verjtanden, daß Herr Lemon 
jolchen, die als Nepräfentanten diejes 
Bureaus zu- handeln wünſchen, li— 
berale Anerbieten offeriert. 


nun nn 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederherftelung von 
ſchwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das⸗ 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchicken. Diejed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeber Apotheke gemadt werben können. Schickt 
Gure Abdreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave, New York, N. Y, 


Der Präfident. 


bon ber Lewis und Clark Ausftellung, 
BVortland, Oregon, telegraphiert mie 
folgt: 
‚Im Namen der Direktion gratuliere 
id der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dant and für das ſchöne Lewis und 
Clark Pamphlet. Es iſt eines der forg- 
1 ung mr Garen 
bis jetzt erfchienen.” ® 
Ber eine Reife nach Oregon zu unter- 
nehmen wünjcht, findet in biefem Bamph- 
let genügende Auskunft. Es zeigt Ihnen 
ben kürzeſten Weg zur Wusftellungs- 
Stadt, die Sehenswürdigkeiten während 
ber Reife und giebt eine Beichreibung 
von der Rüdreije über Ealifornta. Frei 
auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 
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Freies 
Magen: 
Mittel! 


Dan fchreibe fofort. Ein Padet einer 
großen Entdeckung frei an Alle! 








Kopfſchmerzen, 


Schwindel, Erbrechen, 
Nervoſität. Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den Dadurch hervorgerufenen Ur— 
fachen, als Berftopfung, Leberleiden, Hü ⸗ 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaures Auf: 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf— 
ioſigkeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervoſität, Magenfatarrh, 
Magengeſchwüre, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nah dem Eſſen, Aufſtoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 

Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 
Appetitiofigfeit etc., behaftet feid, dann 
jendet mir Euren Namen und Adrefie, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten jenden, melde Euch in 
Stürze heilen werden. Co mohlthuend 
wirken diefe Magentabletten, daß fchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend feine 
Hülfe mehr möglich war. Es iſt eine 
wunderbare Entdedung, melde Euch in 
kurzer Beit heilen wird. Ein illuftrirteg 

52feitines Buch, welches Ihren Fall gez 
nau befchreiben mwird, fende ich ebenfallg 
frei. Scidt fein Geld oder Poſtmarken, 
denn ich will, daß jeder Kranke dieſes 
föftliche Mittel erſt auf meine Koſten pro 
bir. Man adreifire: John A. Smith, 


1646 Sloriaddldg., Milwaukee, Wis. 





Kaiſer Franz und Edward. 

Stihl, 16. Auguſt. — Kaiſer 
Franz Joſeph vermweilte bier eine 
Stunde beim König Edward, worauf 
diejer die Fahrt nach Marienbad an- 
trat. In Gmunden machte der Son- 
derzug des Königs Edward Furzen 
Halt und er begrüßte dort den Herzog 
von Eumberland und dejjen Familie. 





320.00 nad) Colorado und zurück 
über die Union Pacific & North- 
weitern Bahn. 


Täglich von Chicago, vom 30. Au- 
auft bis den 4. September, zum 
G. A. R. Encampment in Denver. 
Von Chicago und den mittleren 
Staaten nur eine Nacht bis Denver. 
Zwei Schnellzüge täglich. Spezielle, 
perjönlich begleitende ©. A. R. Züge 
verlafjen Chicago am 2. September, 
ohne Zugwechſel. Bon Denver wer- 
den eine Anzahl billige, perjönlich be- 
leitende Abjtecher gemacht werden, 
um gelegentli die wundervollſten 
Gebirgsfzenerien zu ſehen. Für Lijte 
bon jpeziellen Zügen, Colorado Ho- 
tels und Kofthäufer, Abjtecher, 
Schlafwaggons und völlige Auskunft 
ichreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Tafts Nede. 


SIoilo, 16. Auguit. Bei ei- 
nem Banfett, welches zu Ehren des 
Kriegsminifters Taft gegeben wurde, 
wollten zwei Eingeborene wijjen, 
wann das Verjprechen erfüllt werden 
würde, wonad) den Bewohnern der 
PBhilippineninjeln zuerſt Selbitän- 
digfeit und jpäter vollitändige Unab— 
hängigfeit gewährte, daß die Bundes- 
regierung feine Einmijchung in ihre 
Bolitif geitatten werde, welche einer 
Selbitregierung die Wege ebnen jolle, 
die aber eine Dauer von mehreren 
Senerationen haben werde. Er gab 
dei Eingborenen den Nat, die Erzie- 
hung zu fördern, die Ordnung auf- 
recht zu erhalten und die Arbeiterver- 
hältnijje zu bejjern. 

Der Senator Scott von Weſt Vi 
ginien jagte: „Es ijt notwendig, > 
Bewohnern der Philippinen die Ady- 
ama dor der ameril mijchen Flagge 
zu lehren, denn diefe wird fit noch, 
während einer Entwidelung von 50 
bis 100 Jahren, beſchützen müſſen. 

Herr Taft erhielt von dem Präſi— 
denten Rooſevelt die folgende De— 
peſche: 

„Ich bin der Anſicht, daß eine 
derſitzung des Kongreſſes nicht 
wendig iſt.“ 


Son- 
not- 


Der Bacific Nordweiten. 


Eine vollftändige und interejjante 
Darftellung der dramatifchen, berrli 
chen und reichen natürlichen Zu— 
fluchtsftätten und der jchnelle Wach>- 
tum des pacififchen Nordweiten jind 
die Urjache des Erſcheinens eines 
ſchön illuftrierten Büchleins heraus— 
gegeben von der »Chicago & Nord- 
weitern Bahn, welches an irgend eine 
Adreſſe für vier Cents in Poſtmarken 
verſchickt wird. 

Die Lewis und Clarf Ausftellung, 
mit den niedrigen Erfurfionsraten 
auf den von uns perjönlic) begleiten- 


den Zügen der Nordweitern-Bahn von‘ 


Chicago und dem Oſten hat großes 
Intereſſe erweckt, wie noch nie zuvor. 
Um volle Einzelheiten fchreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Lafe Tahoe. 


Einer der jchönjten Seen in der 
Melt liegt im Herzen der Sierras an 
der „Leberland-Bahn“, 6220 Fu 
über dem Meeresspiegel und vollfom- 
men von Gebirgshügeln eingerahmt, 
deren Spitzen ſich von verjchiedenen 
Plätzen noch) um weitere 2000 bis 
1000 Fuß heben. Derjelbe iſt 23 
Meilen breit und von 100 bis 2000 
Fuß tief. Die angrenzenden NRegio- 
nen am See find jo malerifch und 
dem Auge jo ergögli, daß man es 
fast nicht bejchreiben fann. Dieje Ge- 
gend Fann iiber die Union Pacific und 
deren Verbindungen erreicht werden. 
Ihre Schnellzüge erreichen Califor- 
nia mehrere Stunden vor allen Kon— 
furrenten. Man fchreibe an 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 


neue Induſtrien juchen, 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
ESTER Lorni’s A — 


Alpenkrauter⸗ 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 412 Clinton Ave., Newark, N. J. | 
„Durch Gottes Segen hat Forni’ 3 Alpentränter- hutbeleber wunderbare 


Refultate erzielt.“ 


Voritehendes wird durch Tauſende und aber Taujend Leidende beitä- 


tigt. 
Zeugen enthält. 


Schickt für ein Meines Büchlein, welches die Briefe glaubwürdiger 
Es wird loſtenfrei verjandt, 


Forni's Heil-Oel kann als Liniment nicht 
übertroffen werden, 
Nähere Auskunft ertHeilt : 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave, Chicago, Ill. 








Sichere Genefung | buch die wun- 
aller Kranken berwirfenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erlöuternde Sirkulare werden portofrei zuge: 
laudt. 
Nur einzig alletu echt zu haben bon 


Spegziel-Arzt der Eranthemätifhen Heilmethod:. 
Tfftce uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte ih dor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fu 1gen. 





Neue Heimaten im Weiten. 


Die diesjährige Ernte im Weften 
iit die größte. Farmer, Mechaniker 
und Gejchäftsleute find erfolgreid). 
Es iſt eine wundervolle Gelegenheit, 
unter den jegigen Verhältniſſen eine 
neue Heimat zu gründen. Nundreife- 
Tickets zum Berfauf jeden erjten und 
dritten Dienstag im Montag zu billi- 
gen PBreifen. Schreibt um freie Bam- 
phlete, Karten und Aufſchluß an 

W. B. Kniskern, P. T. M. C. 
& N. W. Railway, ‚Chicago, Ill. 





Induſtrielle Plätze. 


Die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahngeſellſchaft will genaue Aus— 
kunft geben, über paſſende Plätze an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er— 
richten. Blühende Städte, geniigend 
Material und gute Märfte. Gejell- 
ſchaften, die nach folcher Zofalität für 
follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

C. & N.-W. 
Chicago. 


Industrial Dept., 
R'y, 215 Jackson Bould., 





Bonds um Verkauf, 


20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Go. Grite Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fih in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- 


talanlage. Man wende fid) an die 
Mennonite Publiihing Co., Elfhart, 
Am. + 


Erſte Klaſſe Touren nach dem paci- 
fiſchen Nordweiten. 

Die Chicago, Union Bacifice & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nijation einer perſönlich geleiteten 
Reijegejellichaft, während den Mona— 
ten Suli und August, von Chicago 
nach NYellowitone National Park und 
der Lewis und Clark Ausjtellung in 
Portland, Oregon. 

Diejer perjönlid) geleitete Ausflug 
it erſter Klaſſe; die Züge gehen zur 
jeitgejegten Zeit und die Kojten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.j.m. 

Ein Beſuch nad) Yellowſtone ift der 
Wahl der Neifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane”, entlang dem inneren 
Flußbett der Alasfafüjte nach Muir 
Glacier und zurück; eine ſchöne Ver— 
gnügungsreiſe, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge— 
plante Reiſe um ſo viel verlängert. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Schr geeignet für die Sonntags- 


ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 


50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zuſam⸗ 


men per Jahr. Probenummern um- 
taub 








50 YEARS’ 
EXPERIENCE 





Trape Manns 
DeEsıcns 
CoPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and genestpe ion may 
quickly ascertain our ut free w ae an 
—— is probably HAND et 
tions — —— 
sent free. Old agener 27 
RB. - taken t through Munn —*6* 
notice, without charge, in the 


"Scienifi ic FAmerkan, 


oktr. Jemen cir- 
A of u selentine (ournal .,a 
MÜN four months, $L. Sold * A. tl, 


N & 0,3018... New York 











Two trains a day Chicago to Califor-. 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





YHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 








Nhenmatismus mit „Yulh-Kuro' 
Nerven und reinigt und bereichert das Blut, fcheidet 
die Harnfäure und giftigen Produkte aus und befjert den ganzen Körper. 
b ek wenn Du dieſe 
MProbe bekommen, m 
Hilft es, dann zahlſt Du $1.00. — Nützt es nichts, fo koſtet ei 
es auch nichts. it auch in vielen Apothefen zu verfaufen. MR. 
Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
amı beiten in Buylor Co., Texas, wo wir 50,000 Mere Brairie- und 
in der Krim, Taurifches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen. von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
ſchnitt ift nicht jo groß als in den Dafotas oder Kanfas. Nicht weit 
von ums find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 


R geheilt, Diefes Mittel reguliert die Verdauung, ftärft die 
\ 
Du kannſt Dufh-Kuro auf 
Deine Adreſſe an Dr. C. Puſheck, Chicago fendeft. 
Landſucher 
Waldland zum verkaufen haben. Das Klima iſt etwa dasſelbe als 
Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hitze im Durch— 
Agenten verlangt. 
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J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, ll. 


Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet damit wir nähere Aus- 
Zunft erhalten. 


Chicago & 
Eastern Illinois 


Name 


Poft Office 











23. Auguſt 1905. 


52900 


Colorado 


AND RETURN 


From Chicago daily, August 30 to September 4, with 
correspondingly low rates from all points via the 


Chicago, Union Pacific and North-Western Line 


Only one night to Denver. Two fast through trains daily 


SPECIAL TRAINS G. A. R. 


Through trains personally conducted, without extra 
charge, leave Chicago 10.15 a. m. and 10.30 p. m., 


Saturday, September 2. 
Itineraries, hotel lists, descriptive 


UNION 


b booklets, etc., free on application. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agt. 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


\ Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrifte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch Hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen der großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jegt auf $6.50 geitiegen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: ? tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


KERNE NE SEEN Ne 


** 
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An 100 Mennoniten-Lamilien 
baben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 


niedergelaſſen und noch iſt Raum da für Tauſende. Das Kelima hat viel gemein mit 
dem Kaliforniſchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Acre. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Nepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirfchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von 88.00 bis 812.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
825.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Viertel bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binfen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ZULINXHXHITIAXAXRXRIRXRZRZRZRZRZHLRZRZ RR RX HIHI HZ 


WERZULNINZHININIRHERZUZUZUDM 


PEREUZUESZOERENERZOESZUENZSZOZOEG EUZOZOESESZOZSZHZUNE 


ZUWIRZNZRIKZRILRZRIRZRZIK 


Der blühende Süden. 

Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
al3 die jüdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und der allge- 
meine Fortjchritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Plätze für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragfähigfte in den 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut.und ge- 
jund. Regenfall genügend: Märkte gut. 
Land in große und Kleine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ift 
eine gute Zeit e3 zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement iſt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chjcago, Ill. 





(JUEEN & CRESCENT 
adolinu? 


— 
Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
W. 4. BECKLER, N. P. A., 113 Adams St., Chicago. 


W.A. GARRETT, 6. M. 
W. 0. RISBARSON, G. P. A., | Cincinnati. 


Arguptilcher Ballam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rotlauf, Kräße, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Berbrü- 
bungen, Wunden 2c. 2c. 2c. 


Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenjet- 
zung berjelben ala großes Geheimnis ge- 
Balten wegen ber großen Heiltraft derjel- 
ben. Seht wird fie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros, 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurbe ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 





